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Lebhafte Tätigkeit in CLondon.
Ein engliſcher Echritt bei der Reichsregierung?

Paris, 18. Juli. Londoner Meldungen laſſen erkennen,
waß die britiſche Regierung als Ausgangspunkt des Ant
wortentwurſes an Deutſchland die Parlamentserklärung vom
letzten Donnerstag benutzt. Wird es ſich nun entſchließen,
die Klauſel von der Einſtellung des paſſiven Widerſtandes,
die ſie nur im Austauſch gewiſſer Zugeſtändniſſe zu erkaufen
hofft, in den Entwurf aufzunehmen, ſo würde es ſich hier
um eine nachträgliche Ergänzung desſelben handeln. Die
Pariſer Blätter bemerken dazu, das Londoner Kabinett
habe die Abſicht, den ſtarken Strömungen, die ſich im
engliſchen Publikum zugunſten Frankreichs kundtun, auf dieſe
Weiſe Rechnung zu tragen. Ob die engliſche Regierung tat-
ſächlich mit einen Anſinnen bei der Reichsregierung vor
ſtellig werden wird, entzieht ſich zur Zeit aller Voraus
ſagen.

der Downingſtreet herrſcht gegenwärtig eine
Nicht weniger als vier

engliſche Botſchaft er, Lord d'Abernon aus Berlin,
Lord Crewe aus Paris, ſowie die engliſchen Botſchafter
in Waſhington und Tokio ſind in London anweſend und
wurden geſtern von Lord Curzon empfangen, nachdem bei
dieſem der franzöſiſche Botſchafter St. Aulaire und der
italieniſche Geſandte della Peretti vorgeſprochen hatten.
Man geht wohl nicht fehl, wenn man alle dieſe Beſprechungen
mit der Abfaſſung der engliſchen Antwort auf das letzte
deutſche Reparationsangebot in Zuſammenhang bringt. Der
engliſche Antwortentwurf iſt geſtern fertiggeſtellt worden und
wird heute vom Kabinettsrat erörtert werden. Bei der
mannigfachen Zuſammenſetzung des Londoner Kabinetts wird
die endgültige Faſſung großen Schwierigkeiten begegnen. Man
ſpricht davon, daß namentlich durch die Einwirkung Lord
Robert Cecils die urſprüngliche, ſchärfere Faſſung Lord
Curzons weſentliche Abſchwächun gen erfahren wird.
Robert Cecil hatte, wie durch den „Matin“ bekannt geworden
iſt, ſchon auf die Faſſung der engliſchen Regierungserklärung
ſtarken Einfluß ausübt. Daß der engliſche Antwortentwurf
die Möglichkeit eines Bruches zwiſchen Frankreich und Eng-
land praktiſch ausſchließen wird, iſt bei der Haltung der
engliſchen Regierung, der unbedingt an einer Aufrechter
haltung der Entente mit Frankreich gelegen iſt, ſo gut wie
ſicher. Selbſt, wenn aber durch die Stellungnahme der
Alliierten zu der engliſchen Antwort eine reine Scheidung
der Geiſter erfolgen und ein Einverſtändnis zwiſchen den
Alliierten nicht zuſtandekommen ſollte, ſo wird damit Eng-
land auch nach einer etwaigen Sonderantwort an Deutſch-
land den Draht nach Paris nicht abreißen laſſen, und
es werden ſich dann die Beſprechungen über die Repara-
tionen und die Ruhrfrage noch wochenlang hinziehen.

Jn dieſem kritiſchen Streit der Meinungen ſteht
Belgien vor der Wahl

zwiſchen England und Frankreich. Nach dem „Petit Pariſien“
halte Belgien treu zu Frankreich und wende ſich insbeſondere
auch gegen die Einſetzung einer internationalen Unter-
ſuchungskommiſſion über die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands.
Wenn Belgien die britiſche Auffaſſung, die Frankreich ab-
lehnt, trotz aller Anſtrengungen Curzons, Belgien von Frank-
reich zu trennen, ſich nicht zu eigen macht, ſo dürfte ſich
England wohl zu dem Zugeſtändnis bequemen, den Sach-
verſtändigenagusſchuß von der Reparationskommiſi-
ſion ernennen zu laſſen. Der tſchechiſche Außenminiſter
Dr. Beneſch, der ſich müht, zwiſchen der Pariſer und der
Londoner Auffaſſung Beziehungen zu finden, gibt einem
Optimismus Ausdruck, der inſofern dem tatſächlichen Stande
der Dinge zu entſprechen ſcheint, als an einem Bruch zwiſchen
Frankreich und England nicht zu denken iſt, eine Einigung
über die ſtrittigen Fragen aber nach ſchweren Verhandlungen
dennoch zuſtande kommen dürfte.

Es muß darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die
Vermittlertätigkeit Beneſchs Deutſchland nichts einträgt
und ſeine Rolle überhaupt mit dem größten Mißtrauen ver-
folgt werden muß.

bin neuer Biuff,
Der Verſtändigungswille des „Temps“.

Paris, 18. Juli. Die vorgeſtrige Rede Lloyd Georges
wird geſtern vom „Temps“ heftig kritiſiert. Das Blatt
verſucht an Hand ſtatiſtiſcher Feſtſtellungen Lloyd George
ves Jrrtums zu überführen. Zum Schluß läßt der „Temps“
daurchblicken, daß zwiſchen Deutſchland und Frankreich eine
direkte Verſtändig ung zuſtandekommen ſolle. Der
Streitſall zwiſchen beiden Ländern beziehe ſich aber nicht ſo
ſetzr auf die mutmaßliche Erhöhung der geſchuldeten Beträge,
als vielmehr auf die Zahlungsfähigkeit.

Der Artikel des „Temps“ zwingt zu einigen Schlußfol-
gerungen. Halten wir zunächſt feſt, daß das offiziöſe Pariſer
Blatt von den Alliierten von geſtern ſpricht, alſo die
Entente eordiale als eingeſargt betrachtet. Die
Grabrede, die England gehalten wird, kann ſich dieſes hinter
den Spiegel ſtecken. „Räuberiſche Kaſte“, wie es in dem
Artikel heißt, iſt ein Ausdruck, den man im Schimpfjargon der
franzöſiſchen Zeitungen bisher nur gegenüber Deutſch
land anwandte. Nicht überſehen darf das Geſtändnis
werden, was auch zum erſten Male in den Spalten einer
offiziöſen franzöſiſchen Zeitung ſteht, daß alle europäiſchen
Völker verarmt ſeien. Bisher wollte man in Frankreich dieſe
Tatſache überſehen und man faſelte immer wieder von
dem reich gewordenen Deutſchland. Heute aber ſtellt der
„Temps“ Deutſchland und Frankreich, ſowie alle übrigen
europäiſchen Völker auf dieſelbe Stufe und ſtellt ihnen
allen ein Zeugnis der Armut aus. Mit dieſem verarmten
Deutſchland möchte der „Temps“ heute das verarmte Frank-
reich zuſammenſchließen. Das tonangebende Pariſer Blatt
empfiehlt nachdrücklich, wie noch nie zuvor, „eine kontinentale
Politik gegen England.“

Amerika Bleißt abſeits?

Newyork, 18. Juli. Nach einer Blättermeloung aus
Waſhington beabſichtigt die Regierung der Vereinigten
Staaten, im Hinblick auf die kommenden Löſungsverſuche
der Wiederherſtellungsfrage auch weiterhin abſeits
zu ſtehen.

Nach Anſicht des Direktors vom amerikaniſchen Volds-
wirtſchaftlichen Jnſtituts Mo ul don, ſei Deutſchland
nicht in der Lage, weitere Reparationszahlungen zu
leiſten

Huig will rüſten,
Paris, 17. Juli. Dem „Journal“ zufolge hat Mar-

ſchall Haig geſtern in London auf einer von Vertretern
des engliſchen Reiches beſuchten Konferenz eine Rede ge-
halten, in der er verlangte, daß man energiſchere Mat
nahmen zur Verteidigung Englands ergreife. Haig ſagte
unter anderem:

Unſer Jdeal iſt der Friede. Was muß zur Ver
wirklichung dieſes Jdeals geſchehen Auf dieſe Frage gibt
es nur eine Antwort, die ſo alt wie die Welt ſei: Wer
ſtark bewaffnet iſt, bewahrt ſeine Güter im Frieden. Es
gebe in dieſem Sprichwort keinen Widerſpruch, denn eine
unbewaffnete Nation ſei nicht imſtande, ſich die Achtung
und die Freundſchaft ihrer Nachbarn zu erhalten. Jm
Intereſſe des Friedens, den England wünſche, und um ſich
die Greuel des Krieges zu erſparen, wünſchen die ehe
maligen Kämpfer, wie er, Marſchall Haig ſelbſt, daß das
Reich in wirkſamer Weiſe geſchützt ſei.

kngliſcher Unwille über die Derſehrsſperre,
London, 18. Juli. Zu einer Kölner „Times“- Meldung

wird erklärt, die Sperrverlängerung unterwerfe den eng-
liſchen Willen, keine franzöſiſchen Maßregeln an Rhein und
Ruhr zu hindern, der ſchwerſten Belaſtungsprobe.

Wieder ein Deutſcher erſchoſſen.

Münſter, 18. Juli. Geſtern vormittag um 11 Uhr
wurde öſtlich von Brakel auf der Straße nach Welper ein
Deutſcher aus Gelſenkirchen beim Neberſchreiten der Grenze
in der Richtung des beſetzten Gebietes von den Fmanzoſen
erſchoſſen.

Das Mariurium der Kusgeſperrten,
Hamm, 18. Juli. Auch geſtern wieder verſuchten hun-

derte von Perſonen in Verzweiflung über die Grenze
des beſetzten Gebietes zu gelangen. Sie wurden überall
von den Grenzpoſten angehalten, beſchimpft und miße
handelt. Teilweiſe wurden ihnen die Päſſe vernichtet
Jn Hamm allein ſind annährend 1000 Perſonen zu-
ſammengeſtrömt. Faſt alle ſind ohne jegliche Mitte b.
Hunderte von ihnen ſind aus Oſtpreußen, Schleſien und
anderen entfernten Gebieten gekommen.

88 Eiſenbahnerfamilien abgeſchoben.

Frankfurt am Main, 18. Juli. Wie aus Limburg
gemeldet wird, wurden aus Diez und Freiendiez vorgeſtern
88 Eiſenbahner mit ihren Familien, zuſammen mehrere
hundert Köpfe, aus gewieſen. Die Eiſenbahner wurden
ſofort abtransportiert, während den Frauen und Kindern
eine Stunde Zeit gelaſſen wurde, um ſich das Hand-
gepäck beſorgen zu können.
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Die engliſche Antwort,
Die engliſche Antwortnote auf die deutſche Note vom

7. Juni iſt, wie es heißt, im Wortlaute fertiggeſtellt wor-
den und ſoll nunmehr alsbald überreicht werden. Der Jn
halt der engliſchen Antwortnote, die auch in Brüſſel, Paris
und Rom bekannt gegeben werden ſoll, ſteht in ſeinen
Grundzügen feſt. Es iſt' nicht zweifelhaft, daß wenigſtens
die deutſche Forderung nach einer internationalen Unter-
ſuchung der deutſchen Zahlungsfähigkeit angenommen werden
wird. Ebenfalls verlautet, daß die von der deutſchen Re-
gierung angebotenen Garantien als Erſatz für die terrj-
torialen Pfänder im Prinzip angenommen werden. Und eine
Pariſer Meldung will wiſſen, daß auch der paſſive Wider
ſtand in dieſer Note der engliſchen Regierung erörtert wird,
äber gegen eine offene Abänderung der franzöſiſch-belgiſchen
Ruhrpolitik. Da der Text der Note noch nicht vorliegt, iſt
es müßig, ſich gerade über dieſen entſcheidenden Punkt,
nämlich die Frage des paſſiven Widerſtandes, den Kopf zu
zerbrechen. Aber ſoviel darf man wohl ſchon heute ſagen,
daß die engliſche Regierung den inneren Sinn unſeres
Widerſtandes klar erkannt hat. Die Nichterwähnung des
paſſiven Widerſtandes in der Baldwön'ſchen Rede, ſagt
vielleicht mehr als eine noch ſo geſchickte Formel. Nämlich,
daß England der Meinung iſt, der paſſive Wberſtand iſt
eine Folge der franzöſiſch-belgiſchen Politik, des franzöſiſch-
belgiſchen rechtswidrigen Einbruches in das Ruhrgebiet.
Wenn dieſer Standpunkt der engliſchen Regierung auch in
der Note klar zum Ausdruck gebracht würde, ſo wäre vom
deutſchen Standpunkt gegen eine Erörterung des paſſiven
Widerſtandes an ſich nichts einzuwenden. Der paſſive Wider
ſtand iſt eine Verteidigungsmaßnahme, weiter nichts. Er
iſt in dem Augenblicke erledigt, in dem der Angriff, dem
er ſeinen Urſprung verdankt, aufhört. Es müſſen alſo
Garantien geſchaffen werden, daß Frankreich ſeine
Truppen zu rückzieht, und daß die Beſetzung,
ſowohl des Rhein landes, wie das Ruhr gebietes
(beide gehören zuſammen) nicht in der Abſicht fortgeſetzt
wird, deutſches Land aus dem Verbande des deutſchen Reiches
loszulöſen. Dies alles ſind Selbſtverſtändlichkeſten. Der
franzöſiſchen Politik aber ſind gerade die nationalen Selbſt-
verſtänd lichkeiten für Deutſchland ein Dorn im Auge.

Jm übrigen dürfen wir uns keinen Hoffnungen auf
engliſche Berückſichtigung deutſcher Jntereſſen hingeben.

Vom weltpolitiſchen Standpunkte geſehen, wird älles
von dem Erfolg der Londoner diplomatiſchen Aktion in
Brüſſel abhängen. Lord Curzon beſitzt vorzügliche perſön-
liche Beziehungen zum belgiſchen König. Und in Paris
betrachtet man die Vorgänge in Brüſſel mit der aller-
größten Beſorgnis. Belgien, ſagt Pertinax, wäre der Mittel
punkt der diplomatiſchen Schlacht. Jn der Zwiſchenzeit hat
der deutſche Reichskanzler, Dr. Cuno, die Gelegenheit der
Ankunft eines großen deutſchen Dampfers in Newyork be-
nutzt, der für den Verkehr zwiſchen Deutſchland und den
Vereinigten Staaten beſtimmt iſt, um eine Botſchaft an das
amerikaniſche Volk zu richten. Der Anlaß zu dieſer Botp
ſchaft iſt gut gewählt. Der Augenblick nicht weniger. Kein
Mittel darf unveſucht bleibren, um die franzöſiſche Politih
als dasjenige zu kennzeichnen, was ſie in Wirklichkeit iſt: eine
Bedrohung des europäiſchen Friedens. Und wenn wir auch
nicht glauben, daß die Vereinigten Staaten in unmitelbarer'
Zukunft ihr politiſches Gewicht auf die eine oder andere
Seite im engliſch- franzöſiſchen Streite werfen werden, ſo
wird letzten Endes alles darauf ankommen, die Vereinigten
Staaten zu einer klaren Stellungnahme zu bewegen. Jn
Frankreich beſteht auch heute noch die Hoffnung auf die
amerikaniſche Unterſtützung. Man hat das Waſhingtoner
Flottenabkommen unmittelbar vor der Rede Baldwins rati
fiziert. Und ebenſo wie auf der einen Seite die Feſtigkeit
unſeres Widerſtandes die Grundlage zu einer Löſung des
Konfliktes ſchaffen muß, ſo wird die Bewegung, die die
Maſſen in Fluß bringen muß, von einer dritten neutralen
Stelle in Gang gebracht werden müſſen: das ſind die Ver
einigten Staaten. Auch wenn die Vereinigten Staaten
den Friedensvertrag nicht ratifiziert haben, ſo ſind ſie
dennoch gerade in der engliſch-franzöſiſchen Auseinander
ſetzung der weltpolitiſch entſcheidende Faktor.

Im franzöſiſchen lGeſüngnis,

Frankfurt am Main, 18. Juli. Neuerlich kommen wie
der Klagen über die Behandlung der im franzöſiſchen Unter
ſuchungsgefängnis in Wiesbaden untergebrachten Gefangenen.
Drei Gefangene werden in der Regel in Zellen von gän z-
lich ungenügender Größe r Die Ver-pflegung ſtellt dar: morgens 6 Uhr Kaffee, ohne jegliche
Zutat, auch kein Brot. Vormittags 10 Uhr eine dünne
Suppe mit 50 Gramm Brot und einem Stück nicht immer
genießbarem Fleiſch und abends 5 Uhr eine meiſt an
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n Reisſuppe, wieder mit 50 Gramm Brot.Zellen ſind ſtark verwanzt. Die politiſchen Ge
fangenen ſind von den anderen Gefangenen nicht durch
weg getrennt. Die deutſchen wr en Gefangenen werden
zu faſt jeder Vernehmung gefeſſelt, manchmal mit
Marokkanern zuſammengefeſſelt, vorgeführt.
nehinungen werden den Gefangenen, um ſie gefügiger zu
machen, Prügel angedroht.

Ein Marokkaner uſs Mörder
unclk Attentatsgrrangeur,

LDandſtuhl, 18. Wie Die Erhebungen der deutſchen
Behörden über die Erſchießung des 64 Jahre alten Arbeiters
Jakob Müller aus Floersheim beim Worms in der Nacht
vom 9. zum 10. Juli an der Bahnſtrecke Hauptſtuhl- Land
ſtuhl durch eine franzöſiſche Patrouille ſind nunmehr ab-
geſchloſſen. Durch die eidliche Vernehmung von ſieben

eugen wurde u. a. folgendes feſtgeſtellt: Es kann keinem
weifel unterliegen, daß der marokkaniſche Korporal die
ſchichte von dem Ueberfall einer Bande erfunden

hat, um den Mord an Müller zu begründen und umſich vor ſeinem Vorgeſetzten ein Anſehen zu geben. Der
Korporal will angeblich ſchon acht Tage vor der Erſchießung
des Müller einen angeblichen Sabotageakt „verhindert“
und dabei ebenfalls einen der deutſchen „Attentäter“ ver
wundet haben, wofür er von ſeiner militäriſchen Behörde
belohnt wurde. Dieſe Belohnung war wahrſcheinlich
der Anſporn für den Korporal, abermals etwas zu.
erdich ten. Auch liegen Anzeichen dafür vor, daß ein
früher in dieſer Gegend verübtes Attentat auf einen deut

„Arbeiterzug von demſelben marokkaniſchen Korporal
nſzeniert worden iſt.

Frunßreichs zuckerforderungen,

Berlin, 18. Juli. Deutſche Sachverſtändige ſind inParis eingetroffen, um heute vom Wiederherſtellungsausſchuß
gehört zu werden. Es handelt ſich laut „Tem ps“ um
franzöſiſche Zuckerlieferungsforderungen, die Frankreich ent
gegen dem Verſailler Vertrag an Deutſchland geſtellt hat.
Auch Jtali en habe ſolche Forderungen geſtellt. Der
„Berl. Lokal-Anz.“ bemerkt hierzu u. a. Es könnte die Mög-üchkeit beſtehen, ſo wie es gegenüber Jugoſlawien der Fall
war, daß Deutſchland an Jtalien Zucker zu liefern bereit
wäre. Eine andere Frage iſt, ob Deutſchland imſtande iſt,
nennenswerte Mengen zu liefern. Eine Zuckerlieferung an
Frankreich jedoch halten wir für völlig ausgeſchloſſen. Beim
Einbruch Frankreichs in das Ruhrgebiet hat die Reichsre
gierung ja erklärt, daß ſie zur Ausführung von Sachliefe-
rungen an die den Vertrag brechenden Einbruchsmächte nicht
mehr verpflichtet ſei und nach all den Gewalttaten, die
Frankreich in deutſchem Gebeit verübt hat und noch täglich
verübt, können wir uns nicht denken, daß der damalige
Standpunkt der Reichsregierung eine Aenderung erfahren
haben könnte. Es iſt deshalb wohl zu erwarten, daß die
Reichsregierung auf die Nachricht des „TDemps“ eine deu t-
liche Antwort gibt.
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Die Unter zeichnung des ſuuſunner Friedens.
Lanſanne, 18. Juli. Es beſtätigt ſich, daß die Unter

zeichnung des Lauſanner Friedens auf den 24. Juli feſt-
geſetzt worden iſt.

Paris, 18. Juli. Die aus Lauſanne kommenden Nach
richten veranlaſſen die hieſige Preſſe zu der Auffaſſung,
daß die Verhandlungen ſo gut wie beendet ſeien. Die Voll
ſitzung der Konferenz am Dienstag um 5 Uhr nachmittags
unter Anweſenheit aller alliierten und türkiſchen Delegierten
wird die in den letzten Tagen getroffenen Abmachungen viel-
leicht unterzeichnen. Die Blätter glauben, daß der Frie-
densvertrag in Lauſanne am 24. bezw. 25. Juli unterzeichnet
werden und daß man die S owjet regierung telegra-
graphiſch zur Teilnahme an der Unterzeichnung des Meer-
engenrertrages einla den wird.

FuchsMachgus Debatte im bayeriſchen bandtage,
München, 17. Juli. Jn der heute nachmittag abge-

haltenen Vollſitzung des bayeriſchen Landtages begründete in
zweiſtündiger Rede der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Sänger die Interpellation ſeiner Partei wegen des Höychver-
ratsprozeſſes FuchsMachaus. Der Miniſter des Jnnern Dr.
Schweyer führte in ſeiner Antwort aus, daß als dereigentliche geiſtige Urheber des ganzen verbrecheriſchen Planes
die franzöſiſche Regierung, in erſter Linie ihr Minſterpräſi-

dent Poineare, anzuſprechen ſei. Der Prozeß habe die
wirklichen Ziele der franzöſiſchen Außenpolitik klargelegt,
und es ſei durch Gerichtsurteil feſtgeſtellt porden, daß es
Frankreich nicht darauf ankomme, die „Reparation“ zu er-
halten, ſondern daß es alle Anſtrengungen mache, durch För-
derung hochverräteriſcher Unternehmungen das Deutſche Reich
von innen heraus zu zerſtören. Die ganze Welt müſſe
es erfahren, daß die offiziellen Vertreter der fran-
zöſiſchen Regierung ſich nicht geſcheut haben, große Geld-
ſummen zur Zerſtörung der deutſchen Reichseinheit zur
Verfügung zu ſtellen. Schamlos ſei, daß es Deutſche
gäbe, die bewußt die Ziele der franzöſiſchen Politik, das
Reich zu zertrümmern und zu zerſchlagen, fördern und
unterſtützen. Das ſeien die Totengräber Deutſchlands, die
Frankreich die Hand reichen zur Erreichung ſeines Zieles.
Auch das bayeriſche Volk ſehe in der Erhaltung der Ein-
heit des Reiches ſeine Rettung. Der Miniſter erklärte, nach-
dem er auch gegen gewalttätige Diktaturgelüſte aufgetreten
war, wie ſie in dem Prozeß aufgedeckt worden ſind, es
ſei ihm ein Bedürfnis, mit beſonderem Nachdruck und Be
friedigung feſtzuſtellen, daß der Verſuch, den früheren Kron-
prinzen in die Angelegenheit hereinzuziehen, kläglich ge
ſcheitert ſei und nichts hinterlaſſen habe, als eine Bla-
mage für die Urheber dieſes Verſuchs. Der Miniſter be
tonte dann, „daß der Mutterboden für die durch dieſen
Prozeß aufgedeckten Handlungen durch die Revolution von
1918 geſchaffen wurde, die unſer Volk in die tiefſte ſeeliſche
Not geſtürzt habe.“ Er ſei überzeugt, daß das Urteil des
Volksgerichtes reinigend und klärend und ernüchternd auf
diejenigen Kreiſe wirken werde, die durch politiſche Stüm-
pereien, Dummheiten oder Gemeinheiten mit dem Staate
ihr Spiel zu treiben verſuchen. Die Polizei habe nichts
unterlaſſen und auch nichts getan, was ihr irgendwie als
Schuld angerechnet werden könnte. Namentlich könne das
Entweichen des Franzoſen Richert nicht als eine Pflicht-
verletzung der Behörden aufgefaßt werden. Es ſei auch
unrichtig, daß die bayeriſche Regierung ſchon länger von
einem wiederholten Aufenthalt Richerts in Bayern oder

z gar von ſeiner Zuſammenarbeit mit Hochverrätern irgendwie
unterrichtet geweſen ſei; denn erſt am 20. Februar ſei ihr
der Name im Zuſammenhang mit hochverräteriſchen Um-
trieben Cekanntge worden. Der Miniſter wies deshalb den
Vorwurf der Pflichtverletzung oder die Andeutung, als habe
man Richert nicht ungern entkommen laſſen, mit Ent-
ſchiedenheit zurück.

Bei den Ver

Ueberſicht

Unter Verdacht.

Dresden, 18. Juli. Wie die „Dresdner Volksztg.“ er
fahren haben will, ſteht auch der d r Perbeh? n
liche der Gefangenenanſtalt in Leipzig im rdacht, an
der Flucht Ehrhardts mitgewirkt zu haben.

b3 prozentige Kohlenpreiserßöhung.
Die Lohnregelung im Bergbau.

Berlin, 17. Juli. Die Vertreter der Arbeitsgemein-
ſchaften des Stein- und Braunkohlenbergbaus in den Re-
vieren Oberſchleſien, Sachſen, Niederſchleſien, Jbbenbühren,
Niederſachſen und Bayern haben in einer Verhandlung
im Reichsarbeitsminiſterium die Vereinbarung getroffen, daß
die Löhne der Bergarbeiter einſchließlich des Hausſtands-
und Kindergeldes für die Zeit vom 17. bis 22. Juli um
vierzig Prozent, für die Zeit vom 23. bis 31. Juli um
weitere dreißig Prozent erhöht werden ſollen. Danach beträgt
der Lohn der Bergarbeiter im mittel deutſchen Braun-
kohlenbergbau (Kernreviere) einſchließlich des Haus
ſtands- und Kindergeldes, auf den Durchſchnitt der Geſamt-
belegſchaften berechnet, in der Zeit vom 17. bis 22. Juli
117054 Mark, vom 23. bis 31. Juli 157(170 Mark je
Schicht.
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Der Reichskohlenrat hat im Anſchluß an die Montag gre
troffenen neuen Lohnvereinbarungen entſprechende Hoh
Tenpreiserhöh ung en feſtgeſetzt.
17. bis 31. Juli wird eine Preiserhöhnung um durch
ſchnittlich 63 Prozent ſtattfinden.

Das iſt der weſentliche Jnhalt der langen Erklärung
des Reichskohlenrates, die die neue gewaltige Verteuerung
aller Brenn materialien ankündigt. Der Beſchluß wirkt noch
beſonders ſchwer, als die Erhöhung nur als vorläufige be
zeichnet wird. Sie gilt nur für die zweite Hälfte des lau-
fenden Monats. Ab 1. Auguſt wird eine weitere Erhöhung
der Kohlenpreiſe kaum zu umgehen ſein und man muß be-
fürchten, daß wir dann nicht mehr allzu entfernt ſein werden
von Preiſen, die für einen Zentner Briketts rund 100 000
Mark bedingen.

Legt man die jetzt für vorläufig vierzehn Tage ge-
troffene Preiserhöhung für Kohlen ab Zeche auf die bis
herigen Kleinhandelspretiſe, ſo wird der Preis für den
Zentner Briketts auf rund 63 000 Mark ſich ſtellen. Wie der
Preis jedoch im Auguſt ausſehen wird, läßt ſich überhaupt
noch nicht überſehen.

hehe zum Bürgerſrieg,
Dresden, 17. Juli. Jun Kamenz hielt der ſächſiſche

Arbeitsminiſter Graupe eine Rede, worin er erklärte, es
könne ſchon in den nächſten Tagen ein erbitterter Kampf
zwiſchen Arbeit und Kapital entbrennen. Das Proletarivtt
müſſe ſchwere Opfer bringen. Der Kampf würde nicht
mit dem Stimmzettel in der Hand ausgefochten
werden, ſondern ganz andere Sachen müßten eine
Rolle ſpielen.
der Koalitionspolitik und ſich wieder auf das
alte proletariſche Wort Klaſſenkampf beſinnen.

Dieſer Herr Graupe iſt ein würdiger Kollege des
Herrn Zeigner. Hoffentlich beſchäftigt ſich die Reichsregie-
rung etwas mit ſeiner Perſon. Die Hetze zum Bürgerkrieg
von den ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Blättern nimmt
nachgerade überhand. Aber keinem Severing fällt es ein,
einzuſchreiten. Der „Klaſſenkampf“ veröffentlichte geſtern
folgenden Hetzaufruf:

Arbeiter! Soll Hitlers Hakenkreuzarmee die Avant-
garde einer kommenden blutigen Regierung ſein? Nein!
Wollen die Proletarier beweiſen, daß ſie den Faſziſtenterror

Ja! Rüſtet zum Antifaſziſtentag am29. Juli.
Jm Kampf gegen den Feind, der nach wie vor „rechts“

ſteht, hat Herr Severing keine Zeit, oder beſſer, will keine
Zeit haben, ſein Augenmerk auf die Wühlarbeit der links-
radikalen Kreiſe zu richten.

Aus Stadt und Umgebung
Eröffnung des behrgunges zur Förclerung der

Jugendpflege und jugendbewegung in Merſeburg,
Jm Auftrage der Staatsregierung eröffnete Oberregie-

rungsrat Coßmann den Lehrgang am Dienstag, 17. Juli,
vormittags 8,15 Uhr im Vortragsſaale des Jugendheimes
„Herzog Chriſtian“, den die Jugendvereine Merſeburgs mit
Blumen aufs prächtigſte geſchmückt hatten. Der Redner be-
dauerte, daß auch diesmal noch die Brüder und Schweſtern
aus dem Weſten fehlen. Leider wird die franzöſiſche Be
ſetzung des Ruhrgebietes noch lange dauern, aber deſto ſtärker
ſoll unſer Widerſtand ſein. Notwendig iſt dabei die innere
Einheit und die moraliſche Stärke unſeres Volkes. Wir
dürfen nicht ſagen: Ein Volk von 60 Millionen kann
nicht untergehen, die Geſchichte hat oft anders gelehrt, es
muß heißen: Wir wollen nicht untergehen. Dazu müſſen
vor allen Dingen in der Jugend dke Kräfte geweckt
werden. Zu begrüßen iſt der Erlaß des Staatsminiſte
riums vom 17. Juni ds. Js., der in kategoriſcher Weiſe
die Mithilfe des ganzen Volkes und aller Behörden in.
der Jugendpflege fordert. Von Bedeutung iſt beſonders
der Satz aus dieſem Erlaſſe: es ſei wichtiger als alles an
dere, daß die Behörden, d. ſ. die Menſchen, die ſie dar-
ſtellen, mehr und mehr durchdrungen werden von dem Bewußtſein, daß es ſich bei den geſtellten
Forderungen um Lebensfragen des deutſchen Volkes handelt.
Der Redner dankte dann allen, die am Zuſtattdekommen
des Lehrganges geholfen haben. Der Lehrplan bietet dies-
mal genügend Zeit zur Ausſprache, dieſe und die berechtigte
Kritik ſollen helfen, daß der Lehrgang immer vollkommener
ausgeſtaltet wird.

Bezirksjugendpfleger Hemprich begrüßte darauf die
Erſchienenen und gab einen Ueberblick über die Entwicke-
lung der Jugendpflege in dem Jugendheime in der Stadt
Merſeburg. Dann berichtete er darüber, aus welchen Ständen
die Teilnehmer des Lehrganges ſich zuſammenſetzen und
welche Verbände und Jugendbünde ſie vertreten: 21 Lehrer
und Rektoren und Gewerbeſchullehrer, 6 Lehrerinnen, 3
Studienräte, 3 Geiſtliche, 1 Beamter, 5 Arbeiter u. Hand
werker, 4 weibliche Teilnehmer ohne Beruf. Die Deutſche
Turnerſchaft vertreten 15 Teilnehmer; Arbeiter-Turnverein
1, ſozialiſtiſche Arbeiterjugend und Naturfreunde 4, evange-
liſche Verbände 8, katholiſche Verbände 3, Wandervögel 5,
Guttempler 2, neutrale Verbände 4. Die Teilnehmer haben
ſelbſt eine Reihe von Themen angemeldet, über die ſie
ſprechen wollen. Aus dieſen Themen geht hervor, daß
beſonders die geiſtige und ſittliche Seite der Jugenderziehung
ſtark betont wird.

Nach einigen geſchäftlichen Erörterungen hielt der Be-
zirksjugendpfleger dann ſeinen Vortrag über die Stellung
der Jugen dpflege im Rahmen des Geſamterziehungsplanes. Nach einer von ihm aufgeſtellten

erläuterte er das Verhältnis der Jugendpflege

Mit Wirkung vom

Man müſſe endlich Schluß machen mit b

und Jugendbewegung zur Familienerziehung, zur Schuleund zur Jugendfürſorge. Ferner wies er nach, welchen
in der öffentlich-rechtlichen Erziehung das

gen fahrtegeſeses gegenüber dem Bürgerlichen Geſetz
u ngt.Der Vormittag brachte dann noch einen Vortrag des

Geheimrates Dr. Ziehm aus Halle über geiſtige und kör
perliche Ermüdung im Pubertätsalter mit Berückſichtigung
der Neuraſthenie. Durch dieſe Ausführungen wurden den
Teilnehmern wertvolle Fingerzeige für Verhütung der Neu
raſthenie und rechte pädagogiſche Behandlung, bei denen

Anzeichen für Neuraſthenie vorhanden ſind, gegeben.

Brotmarkenausgabe

im alten Rathauſe in der Burgſtraße vormittags
von 7 12 und nachmittags von 3—6 in der
Reihenfolge,S ne tag, den 19. 7. für die Straßen mit
dem Anfangsbuchſtaben A bis einſchließlich N.

Freitag, den 20. 7. für die Straßen mit dem An
fangsbuchſtaben O bis einſchließlich Z.

Die Ausgabe der Brotmarken erfolgt gegen Vorlegung
des Lebensmittelheftes und nur an die in der Verordnung
über die öffentliche Brotverſorgung vom 8. September 1922
ausdrücklich bezeichneten Verſorgungsberechtigten. Für nicht
rechtzeitig abgeholte Marken iſt ſpäter für jede Brotmarke
eine Gebühr von 50 Mark zu entrichten.

Das Wohnungsamt geſchloſſen.
Das ſtädtiſche Wohnungs und Mieteinigungsamt iſt

vom 23. Juli 1923 bis einſchließlich 4. Auguſt 1923 für
den öffentlichen Verkehr geſchloſſen. Es werden nur An
zeigen über freigewordene Wohnungen entgegengenommen.

Die neuen Kartoffeln
koſteten in dieſen Tagen in den feinſten Ladengeſchäften
nicht mehr als auf dem Wochenmarkte. Jn den Feinkoſt-
handlungen zahlte man für Malta- Kartoffeln 3500-3600
Mark das Pfund, und auf dem Wochenmarkte für einhei-
miſche, oft recht wenig gut geſäuberte Frühkartoffeln genau
ebenſo viel. Das iſt ein unhaltbarer Zuſtand! Die ein
heimiſche Kartoffel im Preiſe der eingeführten Frühkartoffel
anzupaſſen, iſt kein Markthandel, ſondern Ausbeutung eines
Bedürfniſſes der breiten Schichten. Das Pfund Kartoffeln
darf augenblicklich auf dem Wochenmarkt nicht mehr als 2500
Mark koſten, d. i. das etwa 30 000 fache des Friedensprefſes.
Dementſprechend darf der Erzeugerpreis 1800 bis 1900 M.
pro Pfund nicht überſteigen. Alle höheren Preisforderungen
werden in ganz Mitteldeutſchland in dieſen Tagen unnach-
fichtlich als Wucher verfolgt werden.

Dienſtaufwand als Werbungskoſten.
Ueber die Abzugsfähigkeit von Dienſtaufwandsentſchä-

digungen als Werbungskoſten wird ein neues Urteil des
Reichsfinanzhofs den Steuerbehörden mitgeteilt. Der Abtei-
lungsvorſteher einer Bank bezog eine ſolche Sun den im
weſentlichen für Mehrausgaben bei der Kleidung, die infolge
ſeiner Stellung und dem Anſehen der Bank im Verkehr
mit den Kunden nötig waren. Nach den Ausführungen des
Finanzhofs gehört der Dienſtaufwand begrifflich zu den Wer

ungskoſten. Dazu gehören nach den ausdrücklichen Beſtim-
mungen des Geſetzes nicht die Beträge, die zur Beſtreitung
des Haushalts des Steuerpflichtigen und zum Unterhalte
ſeiner Familienangehörigen aufgewendet werden, alſo die ge
ſamten Koſten der privaten Lebensführung. Die Ab-
grenzung gegenüber Aufwendungen im Dienſt wäre im
einzelnen Falle ſchwierig. Die Entſcheidung liege auf dem
Gebiete der tatſächlichen Würdigung. Mit Recht hätte die
Vorinſtanz zwiſchen dem eigentlichen Dienſtaufwand und den
Koſten der Lebenshaltung unterſchieden, die durch die dienſt-
liche Stellung bedingt wären.

Weitere Erhöhung der Buchhändlerſchlüſſelzahl.
Die Schlüſſelzahl der deutſchen Buchhändler iſt mit

Wirkung von Mittwoch, den 18. Juli ab auf 18500 er-
höht worden.

Elf neue Steuergeſetze uſw.
Die zahlreichen und mannigfachen Steuergeſetze ſind

jetzt verkündet. Das wichtigſte darunter iſt wohl die Er-
höhung der Vorauszahlung auf die Einkommen- und Körper-
ſchaftsſteuer. Vollſtändig neue Steuergeſetze betreffen Bier,
Spftelkarten, Leuchtmittel, Zündwaren, Salz und Zucker.
Die Beſtimmungen über die Vergnügungsſteuer werden ge
ändert. Endlich wird auch die Kapitalverkehrsſteuer und
de WechſeAſteuer neu geregelt. Die Vorauszahlung auf
die Einkommenſteuer ſoll für den Reſt des Rechnungsjahres,
alſo bis zum 15. Februar 1924, das 25fache betragen. Die
Bierſteuer geht von 4100 bis 5090 Mark für das Hektoliter.
Das Kartenſpiel koſtet jetzt 2000 Maxk Steuer. Als Leucht-
mittel werden beſteuert, elektriſche und Gasglühkörper, als
Zündwaren Hölzer, Stäbchen und Kerzen mit 20 Prozent
vom Wert. Die geänderte Vergnügungsſteuer beträgt auf
Eintrittskarten einer Preisſtufe 15 Prozent und ſteigt müt
der Zahl der Preisſtufen. Die Wechſelſteuer beträgt 2 Mark
für je 1000 Mk., bei einer Fälligkeit von mehr als 3 Monaten
4 Mark, von mehr als 1 Jahr 6 Mark.

östeuer-Borgus;uhlung,

Vom Reichsfinanzminiſterium wird mitgeteilt: Dio
Vorauszahlungen auf Einkommenſteuer und Körperſchafts
ſteuer bemeſſen ſich grundſätzlich nach dem Einkommen des
Vorjahres. Bei ſteigender Geldentwertung decken ſie die
Steuer des laufenden Jahres nicht mehr. Daher ſind ſie
durch das Geſetz vom 9. Juli erheblich erhöht worden.

Einkommenſteuer a. Zum 15. Auguſt 1923
iſt die Vorauszahlung wie folgt zu berechnen: Die auf das
Jahr 1922 entfallende Geſamteinkommenſteuer iſt durch 4 zu
teilen und mit 25 zu vervielfachen. Beiſpiel: Die Ein
kommenſteuer für 1922 beträgt 500 000 Mark. Dann iſt
an Vorauszahlungen 500000 mal 25 geteilt durch 4
gleich 3 125000 Mark, zu zahlen. b. Steuerpflichtige, die
ihrer Einkommenberechnung einen Abzug vor dem 1. Juli
1922 zugrunde gelegt haben, haben das 100fache des 4.
Teiles der Einkommenſteuer für 1922, d. h. das 25fache der
auf das Jahr 1922 entfallenden Geſamteinkommenſteuer
zu entrichten. Beiſpiel: a) hat das Geſchäftsjahr am 30.
April 1922 abgeſchloſſen. Als Einkommenſteuer für 1922
ſind 500 000 Mark feſtgeſtellt. Die Vorauszahlung beträgt
50 000 geteilt durch 4 mal 100 gleich 1 250 000 Mark. Iſt
der Steuerbeſcheid für 1922 bis zum 15. Auguſt 1923 nicht
zugeſtellt, ſo iſt von der nach der Einkommenſteuererklärung
ſich ergebenden Steuer auszugehen und der ſich danach als
Vorauszahlung ergebende Vierteljahresbetrag mit 25, bei Ab-
ſchluß vor dem 1. Juli mit 100 zu multiplizieren. Steuer-
pflichtige, deren Einkommen 1922 hauptſächlich aus Arbeits-
löhnen, aus freien Berufen und den Erträgen auf deutſche
Währung lautender feſtverzinslicher Werte beſtanden hat,
haben nicht die erhöhte, ſondern nur die im letzten Steuer-
beſcheid feſtgeſetzte einfache Vorauszahlung zu entrichten,
wenn ihnen nicht eine beſondere Feſtſetzung zugeht.
e) Steuerpflichtige, bei denen der Steuerbeſcheid, der ihnen
im Laufe der nächſten Woche zugeht, einen Vermerk über
die Erhöhung der Vorauszahlungen nicht enthält, werden
eine beſondere Benachrichtigung erhalten. Anfragen bei den
ars mtern und Steuerkaſſen ſind daher vorerſt zu unter
laſſen.
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Schneckenboden in Brand.

2. Körperſchaftsſteuer. 1. Vorauszahlungen der
die mit dem Kalenderjahr (31. Dez.)abſchließen. Geſellſchaften haben als Vorauszahlungenauf das Ceſchaſts tage 1923 das 35fache der nach dem Körper

ſchaftsſteuergeſetz zu leiſtenden Vorauszahlungen zu ent-
richten, alſo als erſte Rate binnen einem Monat nach Feſt
ſtellung des Abſchluſſes für 1922 das 3fache, als zweite
Rate binnen weiterer drei Monate nach dieſem Zeitpunkte
das 135fache des Reingewinnes und der Gewinnanteil des
Geſchäftsjahres 1922. 2. Vorauszahlungen der Erwerbs-geſellſchaften, deren Geſchäftsjahr mit dem Kalenderjahr nicht

übereinſtimmt (Bilanzſtichtage z. B. 31. März, 30. Juli
30. September). a) 2. Vorauszahlung für das Geſchäfts
jahr 1922/23. Die Geſelkſchaften, die ihr Geſchäftsfahr
1921/22 in der Zeit vom 31. März 1922 vis zum 30.
September 1922 abgeſchloſſen haben, haben bis zum 15.
Auguſt 1923 als weitere Vorauszahlung auf das Geſchäfts
jahr 1922/23 das 100fache der zum 1. Mai 1923 fällig ge-
weſenen erſten Vorauszahlung, mithin das 15fache des Rein-
gewinns und der verteilten Gewinnanteile des Geſchäfts-
jahres 1921/22 zu entrichten. b) Vorauszahlungen für das
Geſchäftsjahr 1923/24. Die Vorauszahlungen auf das Ge-
ſchäftsjahr 1923/24, die nach dem Abſchluß für 1922/23 zubemeſſen ſind, erhöhen ſich entſprechend 2, 1. 3. Folgen
verſpäteter Zahlungen im Falle 1, 2, bei Zahlungsverzug ſind
monatliche Zuſchläge von 15 Prozent und bei einem Ver
zuge von mehr als drei Monaten des Rückſtandes auch für
die erſten drei Monate zu zahlen.

Derſommiungen und Peranſtaltungen.
Gartenkonzert im Tivoli, Morgen, Donnerstag, findet

m 8 Uhr abends ein vom Beamtenorcheſter ausgeführtes!
Konzert ſtatt.

2 2

Brand auf der Grube Michel.
Auf der Grube Michel geriet geſtern abend 9 Uhr ein

Wahrſcheinlich hat die Kohle
in der Schnecke durch Selbſtzündung zu brennen begonnen.
Der Betrieb mußte teilweiſe eingeſchränkt werden.

Einige Perſonen ſind geringfügig verletzt worden.
Obſtverpachtung.

Lochau, 17. Juli. Am Sonnabend fand hier die Verpachtung des Anhanges der zum hieſigen Rittergute ge-
hörigen Obſtanlage ſtatt, wozu ſich verſchiedene Pachtluſtige
eingefunden hatten und ſich bald ein lebhaftes Geſchäft ent-
wickelte. Als Höchſtgebot wurde der Betrag von 6700000
Mark abgegeben doch ſoll der Zuſchlag erſt ſpäter erteilt

werden. Jm Vorjahre betrug der Pachtpreis 18 000 Mk.
Vom Starkſtrom verletzt.

Mücheln, 16. Juli. Auf Grube Eliſe II wurde der
mit Reparaturen an der Starkſtromleitung beſchäftigte Vor-arbeiter Moritz infolge Berührung der Leitung ſo ſchwer
verletzt, daß er nach dem Bergmannstroſt Halle gebracht
werden mußte.

Sozialiſtiſche Schutzwehren in Halle.
h. 17. Juli. Die Bezirksleitung Halle- Merſeburgder S. P. D. hat Veſchloſſen, eine re ublika niſche

Schutzwehr zu bilden, die ſich ausſchließlich aus Partei-
genoſſen zuſammenſetzen und alle Verſammlungen und
Veranſtaltungen der Partei und der Gewerkſchaften gegen
faſziſtiſche Verbrechen ſchützen ſoll. Jm Bedarfsfalle wird
ſich die Schutzwehr den Organen der Republik zur Verfügung
ſtellen, um unter Leitung der ſtaatlichen Polizeikräften alle
gewalttätigen und ungeſetzlichen Angriffe gegen die Republik
abzuwehren. Die Leitung fordert alle Ortsgruppen auf,
unverzüglich in allen Orten die Schutzwehren zu bilden
M ſchi ydrniaßnahmen gegen den drohenden Faſziſten

u

Aus Orovinz und Reich
Schweres Automobilunglück.

Sanugerhauſen, 17. Juli. Geſtern mittag fuhr in All-
ſtedt das Auto der Barvnin v. Kalkreuth auf Rittergut
Hackpfüffel beim Ausweichen vor einem Heuwagen gegen
einen Torprellſtein. Das Auto wurde in die Luft und
die Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Frau v. Kalckreuth
und Baron v. Popdewils waren ſofort tot. Baron v. Graff,
Schupohauptmann Lange aus Sangerhauſen und ein Be-
gleitmann wurden ſehr ſchwer verletzt.

Verhaftung wegen Amtsunterſchlagung.
Waſungen, 17. Juli. Auf Grund eines wegen Verdachts

der Amtsunterſchlagung durch das hieſige Amtsgericht gegen
den früheren Steuerbeamten der Stadt Waſungen, Carl
Hefendehl, erlaſſenen Haftbefehls wurde H. dem Amtsgericht
zugeführt. Er behauptet, die Millionenwerte, die ſich in
ſeiner Verwahrung befanden, an verſchiedene Perſonen.
n geben zu haben, die aber alle nichts davon wiſſen

ollen.
Raubmord an einem Makler.

Verlin, 15. Juli. Geſtern wurde in BerlinSchöneberg
der 36jährige Makler Hans Friedmann in ſeiner Wohnung,
Vorbergſtraße 2, ermordet aufgefunden. Wir erfahren zu
dem Verbrechen noch folgende Einzelheiten: Als die Sekre-
tärin Friedmanns heute früh gegen 29 Uhr in der Wohnungerſchien, fand ſie „ibren Chef leblos auf dem Boden des
Arbeitszimmers. Sie ſchlug ſofort Lärm und benachrichtigte
die Kriminalpolizei, die in kurzer Zeit die Mordkommiſſon

unter Leitung des ſtellv. Chefs der Kriminalpolizei, Re
gierungsrt Dr. Hagemann, mit den Kriminalkommiſſaren
Geißel und Müller an den Tatort entſandte. Der erſte
Augenſchein ergab, daß zweifellos Raubmord vorliegt. Wie
Gerichtsarzt Prof. Dr. Strauch feſtſtellte, iſt das Opfer er-
würgt worden. Es zeigte überdies eine leichtere Verletzung
am Kopfe, die von einem Schlage mit einem ſtumpfen Gegen
ſtand herrühren dürfte. Schuß- oder Stichwunden wies
die Leiche nicht auf. Geraubt ſind, wie bisher ſchon ein
wandfrei feſtſteht, faſt ſämtliche Kleidungs und Wäſcheſtücke,
ſowie die Taſchenuhr des Ermordeten. Ob noch mehr ge
ſtohlen iſt, muß erſt noch feſtgeſtellt werden. Die Kriminal
polizei hat ſofort umfangreiche Ermittlungen nach dem Mör-
der eingeleitet, doch fehlt bisher noch jede Spur.

Der Ermordete, der Junggeſelle war, bewohnte ſeitkurzer Zeit im Erdgeſchoß eine kleine Wohnung, in der
fich früher ein Weinlokal befunden hatte. Er hielt ſich
ziemlich abſeits und kam mit den übrigen Hausbewohnern
wenig zuſammen. Eine Frau, die über Friedmann wohnt,
r eſtee er 12 Uhr c der F. ſchen Wohnungeine ige Auseinanderſetzung gehört haben, die ſienicht beſonders beachtete. v ſte jedooh

Mit gefalteten Händen während der Arbeit.
Berlin, 16. Juli. Was in Berlin alles paſſieren kann,dafür gab es in einem Betrieb im Norden Berlins ein kraſſes

Beiſpiel. Als der Chef den Arbeitsraum betrat, fand
er ſeine ſämtlichen weiblichen Angeſtellten mit gefalteten
Händen an ihren Arbeitstiſchen ſitzen. Die Mädchen ver-
mochten die zuſammengekrampften Hände nicht auseinander-
zubekommen Es war nur zu erfahren, daß die A beiterinnen
von ſeiner neuen, erſt am Vortag eingetretenen Kollegin
hypnotiſie rt worden ſeien. unächſt habe die „Neue“aller Fakirkunſtſtücke r Beſten gegeben, Nadeln durch
Wange und Arme geſteckt und diente allen anderen Hand

Letzte Depeſchen
ſabinettsßeratung in boncdon,

Paris, 18. Juli. (Eig. Drahtber.) Die Lage in Lon
don iſt ſeit geſtern unverändert. Es beſtätigt ſich, daß der
engliſche Entwurf der Antwort heute Gegenſtand einer Ka
binettsſitzung bilden wird. Nach dem „Matin“ hegt mandie Befürchtung, daß eine Sitzung zur Fertigſtellung des
Dokuments nicht ausreichen werde. Der Londoner Kor-
reſpondent des Blattes glaubt, daß der neue Aufſchub
darauf z urückzuführen iſt, daß das engliſche Kabinett über
einen von zwei vorliegenden Entwürfen noch nicht ſchlüſſig
werden konnte.

Berlin, 8. Juli. (Eig. Drahtber.) Der deutſche Bot-
J ſchafter in Moskau, Graf von Brockdorff Rantzau, wird

heute in Berlin erwartet, wo er mit der ReichsregierungBeſprechungen haben wird.

Derblendete Fanutiſer,
Paris, 18. Juli. Die belgiſche Regierung hat unlängſtauf dem Schlachtfelde von Belle-Alliance die Blü ſche r-

und Wel ling ton-Eichen abſchlagen laſſen, um be-
rechtigte patriotiſche Empfindungen weiter Bevölkerungs-
j kreiſe nicht länger zu verletzen.

Japaniſches Utimatum an China.
London, 18. Juli. Nach Meldungen aus China nimmt

die bereits mehrfach angekündigte Boy kott beweg ung
gegen jap anfſſche Waren immer größere Ausdeh-

nung an. Die japaniſche Regierung hat ein Ultimatum
nach Peking geſandt und um unverzügliche Aufhebung des
Boykotts gebeten.

Derſtärſiung der Panumukangi-befeſtigungen.

Paris, 18. Juli. Nach Meldungen aus Waſhington
haben der amerikaniſche Kriegs- und Marineminiſter dem
n ein Projekt zur Verſtärkung der Befeſtigungen

Panamakanals zugehen laſſen.
Die Fiſenbuhnfarifſchraube.

Berlin, 18. Juli. (Eig. Drahtber.) Heute wird der
Reichseiſenbahnrat zu einer Sitzung zuſammentreten, um
endgültig die neuen Tarife für Auguſt feſtzuſetzen. Man
glaubt, vorläufig nur mit einer Verdoppelung aller Fahr
preiſe auskommen zu können. Gleichzeitig will man ſich
darüber ſchlüſſig werden, ob man bei einem Zuſammen-tritt im Auguſt eine abermalige 100 prozentige Erhöhung
für September beſchließen könne.

Die wertbeſtündigen böhßne,

Berlin, 18. Juli. Ueber die Frage der Einführung
wertbeſtändiger Bergmannslöhne wurde in der geſtrigen
Konferenz im Reichsarbeitsminiſterium eine aus Arbeit-
gebern beſtehende Kommiſſion bebildet, die im Laufe

nächſter Woche zuſammentritt.
krampf ſuggeriert. Der Chef war ſprachlos, doch die e 7 m 777

terkünſtlerin konnte nicht zur Verantwortung gezogen werden,
da ſie ſich zum Schluß ſelber in hypnotiſchen Schlaf verſetzt
hatte und völlig apathiſch daſaß. Während der Arbeit-
geber ratlos über den Fall nachdachte, erwachte die Uebel-
täterin und befreite zunächſt ihre Opfer. Gleichzeitig er
klärte ſie, Arbeiten gar nicht notwendig zu haben, ſie ſei
Artiſtin und trete auf einem Rummel als weiblicher Fakirauf. Mit dieſen Worten verließ die „Künſtlerin“ den Schau
platz ihrer Tätigkeit.

Raubmord in Stettin
Settin, 17. Juli. Heute vormittag wurde die Witwe

Schiek, geborene Seyfried, Jnhaäberin eines Goldwarenge-
ſchäftes in der Mönchſtraße ermordet aufgefunden. Die Leiche
wies am Kopfe zahlreiche Wunden auf, die von einem
ſtumpfen Gegenſtand herrühren. Was geraubt iſt, konnte bis
her noch nicht feſtgeſtellt werden, da ſich die einzige An-
geſtellte ſeit einigen Tagen auf Urlaub befindet, was den
Tätern wohl bekannt geweſen ſein muß. Es fehlen die
wertvollſten Sachen. Die Tat iſt anſcheinend ſchon am
Sonnabend verübt worden, da man die Hintertür offen fand,
durch die am Sonnabend abend bald nach 6 Uhr zwei junge
Leute im blauen Anzug das Geſchäft verlaſſen hatten.
Auf die Ergreifung der Täter wird eine hohe Belohnung
ausgeſetzt.

Für 1,5 Milliarden Goldwaren beſchlagnahmt.
Hamburg, 14. Juli. Für anderthalb Milliarden Mark

Goldwaren wurden geſtern durch die Kriminalpolizei in
einem der vielen Gold und Juwelenankaufsgeſchäfte in Ham-
burg beſchlagnahmt, infolge des dringenden Verdacht, daß
es ſich um Hehlerkäufe geſtohlener Ware handle. 74 goldene
Herrenuhren, 84 goldene Damenuhren, 2 Kiſten mit getra-genen Trauringen, 41 brillantenbeſetzte Platinkolliers, 58
goldene Armbänder ſehr viele Brillantringe und Brillant

und andere Juwelen wurden gefunden. Da alle dieſeachen nicht in das Einkaufsbuch eingetragen und keine
Steuer gezahlt war, beſchlagnahmte die Hamburger Steuerbe-
hörde ſofort auch 50 Millionen Goldbarren wegen Steuer-
hinterziehung. Es iſt anzunehmen, daß auch von auslän-
diſchen Einbrüchen und Diebſtählen her ſich Waren unter
den beſchlagnahmten Gegenſtänden befinden.

Einbruch in die Kathedrale von Gneſen.
Jn der Kathedrale Gneſen wurde, nach einer Meldung

der „Frkf. ein außerordentlich kühner Kirchenraub ver-
übt, wobei Kunſtſchätze von unermeßlichem Werte geraubt
wurden. Feſtgeſtellt wurde, daß ein Reliquienſchrein, ferner
ein ausgezeichnet gearbeiteter Kopf des Heiligen Adalbert,
ſieben goldene Kelche, ferner ſilberne Kelche, zum Teil mit
Brillanten, s und Saphiren beſetzt, geſtohlen wur-
den. Der materielle ſowie der kunſthiſtoriſche Wert dieſer
Gegenſtände iſt außerordentüilch. Die Kathedrale war am
Morgen von einer Lehrergeſellſchaft beſucht worden, die
einen Ausflug nach Gneſen machte, wobei die Kirchenſchätze
gezeigt wurden, die übrigens in einem einbruchſicheren Ge-
wölbe mit beſonders ſicherem Schloß aufbewahrt wurden. Von
den Tätern hat man bisher beine Spur.

Eine Rieſenbetrugsaffäre.
Wien, Juli. Die hieſige Polizei befaßt ſich gegenwärtig mit einer Angelegenheit, die wohl die größte Betrugs

Affäre darſtellt, die ſeit Jahrzehnten in Wien geſpielt hat.
d e Fabrikant Felix Czjzek, ehemaliger Edlermidaich, wurde unter der Beſchuldigung verhaftet,Vetrigergen in Höhe von 75 Millüarden öſterreichi cher

„Journal“ berichtet, daß zwiſchen Poincare und Theu-
nis in der allernächſten Zeit eine Zuſammenkunft ſtatt
finden werde.

Brockdorſ-Kuntau in Berſin.

Kwyen zum Nachteil tſchechiſcher Firmen und Geldinſtitute

vor allem der Reichenberger Bank, verübt zu haben. ErD h ä Beſitzer mehrere großer Textilwerke in der
ſlowakei, die dann vor einem Vierteljahr in eine

Aktienge ellſchaft umgewandelt wude.n Die Aktien, die Ezizeß.
t der Transaktion erhielt, hat er für 6 Millionen Schwei

gant veräußert und hat aus dieſer Summe Privatt
gläubiger zum Nachteil der böhmiſchen Bankinſtitute be
friedigt. Der größte Gläubiger, der Tſchechoſlowakiſche Bank
verein, ſoll für ſeine Forderungen von 15 Millionen Gold
kronen durch die Garantie von Czjzeks reichen Vater, einem
Porzellanfabrikanten, gedeckt ſein.

neberſchwemmungen in Spanien
Madrid, 17. Juli. Jn Tarragonien haben nach ſehrſchweren Gewittern Ueberſchwemmungen bedeutenden Schaden

angerichtet. Die Bewohner verſchiedener Ortſchaften mußten
ihre Wohnungen verlaſſen und flüchten. Jn einem Dorfe
ſind allzin 60 Häuſer eingeſtürzt, und die ganze Umgegend
von Saragoſſa hat ſich in einen großen See verwandelt.
Etwa 30 Häuſer in den Vororten von Saragoſſa ſind be
ſchädigt. Die Zugverbindung mit Barrcelona iſt unterbrochen
Auf den anderen Strecken erleidet der Verkehr bedeutende
J lk tungen Die Behörden haben eine Hilfsaktion ein
eleitet und Truppen mit Baumaterial in die überſch wemmten Gegenden geſchickt.

Handel und Derkehr,
Deviſen weiter ſteigend.

Berlin, Juli Die Nachfrage nach Deviſen häuftſich n J Angebot beſteht überhaupt nicht, ſo
daß die Reichsbank unter ſpärlichſter Zuteilung (24
ſogenannte Kürſe ſchafft, die aber kein Bild des Valuta
marktes liefern. Polennoten 176—-170. Die letzte New
yorker Meldung brachte Dollarparität 243-250 000.

4 Amtliche Berliner Deviſenkurſe am 17. Juli.
Amſterdam 85386—85814, Kopenhagen 3804—38 496,

Stockholm 57855—58145, Rom 9336,50—9383,50, Newyork
217455—218545, Paris 12768-12832, Zürich 37905
38095, Prag 6503,506536, 50.

Neue Deviſen-Verkehrsregeln.
Während die Reichsbank einerſeits den Banken gewiſſe,

nicht ſehr weſentliche Erleichterungen bei der Aufgabe von
Deviſenaufträgen neuerdings einräumt, beanſprucht ſie ande-
vrerſeits eine Erhöhung der DeviſenAblieferungspflicht für
die Jnduſtrie. Angeſichts der immer ſichtbarer werdenden
Folgen auf dem allgemeinen Preisniveau für die bisherige
Praxis der „Markſtützung“ ſcheint dieſe neue Maßnahme
kaum ſehr erfreuliche Ausſichten zu bieten.

Effektenmarkt.
Berlin, 17. Juli. Die anſcheinend unaufhaltſame

Hauſſe auf dem Deviſenmarkt ruft naturgemäß immer neue
Nachfrage nach hervor, die namentlich für ſchwere
Montanwerte, Chemiſche Werte und auch Banken weitere
Kursſteigerungen auslöſten. Auch Auslandskäufe ſcheinen
wieder ſtärker aufzutreten.

Halleſche Börſe vom 17. Juli.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen in 1000 Mk.

Hall. Bankver. alte 123, Hall. Pfännerſchaft 950, Rie
beck Montan 4100, Werſch. Weißenfels 5000, Ammendorf.
Papier 520, Aktienmalzf. Könnern 300, Eilenburger Kattun
e e Brünner 450, Halle Zimmerm., St. 162,m 830, Moriltz Jahr, Gera 300 Gebr.Sutſch 0, Glauziger Zucker 7o60 Wilh. Kathe 435, Kör
bisdorfer h 1600, Kyffhäufer Hütte 300, Gottfried Lind-
ner 455, Wegelin u. Hübner 370, uckerraffin. Halle 600,
Halle-Hettſtedt Lit A. 530, do. Lit 530. (Tauſend)

Ferner wurden im Freiverkehr gehandelt: Cäſar u.
Loretz 380360 G., Halle Malz 180 G, Hanfimport 200,
Veſter 210--185.
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Produktenmarkt.
Berlin, 17. Juli. Tendenz unverändert feſt bei weiter

ſteigenden Preiſen. (Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenrog-
enſtroh 67—-70 000, drahtgepr. Haferſtroh 54—58 000, bind-
adengepr. Weizenroggenſtroh 61-—-62 000, loſe und geb.

Krummſtroh 54——55 000, Häckſel 86--90 000 handelsübl. Heu
3944 000, gutes re 46 50 000, Biertreber 240 000,
Treber 230 000, Haferſchalen 225000, Haferkleie 222000,
Strohmehl 210 000, Palmkernſchrot 230000 für 50 Kg.
einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mitta gsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50
Kg. ab Station: Weizen, märkiſcher 660--680 000, Roggen,
märkiſcher 485—510 000, Sommergerſte, märkiſche 560 bis
570 000, Wintergerſte, neue 540-—-550 000, Hafer, märk.540——550 000, ſchleſiſcher 535—540 000, Mais Waggon frei
Hamburg 540—560 000, Weizenmehl pro 190 g. frei Berlin
1 900 000--2200000, feinſte Marken über Notiz bezahlt.
Roggenmehl pro 100 frei Berlin 1600000--1800000.,
Weizenkleie 320—330 000, Roggenkleie frei Berlin 325 bis
335 000, Erbſen, Viktorig 950000 bis 1100600, kleine
Speiſeerbſen 800 900 000, Futtererbſen 600 650 000,
Ackerbohnen 480——500 000, Wicken 500--550 000, Lupinenz
blau 400--450 000, Trockenſchnitzel 220-230 006, Torfme
laſſe 30/70 220 230000, Kartoffelflocken 450 460 000.

Seipzig, 17. Juli. (Alles in 1000 M.): Weizen inl.
650—-700 bz. Brf., feſt. Roggen, inländ. 520—550 bz.
Brf., feſt. Gerſte (Sommergerſte) inländ. 550--600 bz.
Brf., feſt. Hafer, inländ. 560--600 bf. Brf., feſt. Maia
600 640 bz. Brf. Raps 800-900 bz. B.f. Die Preiſe
verſtehen ſich per 50 Kg. netto für Ware, prompt Parität
frachtfrei Leipzig.

Berliner Metallpreiſe am 17. Juli.
Raffinadekupfer 75000--80 000, Weichblei 30000

34000, z 36000--40000, Bancazinn 210 000
225000, Ni
48504 950 000.

Vom Zuckermarkt.
Die Erhöhung des Zuckerpreiſes auf 750 000 Mark je

Zentner ab Raffinerie bedeutet einen Kleinhandelspreis von
9 000 M. ca. je Pfund. Wie die vergangenen Jahregelehrt haben, wurde der Anbau lediglich durch die Zwangs

bewixtſchaftung mit einer künſtl ichen Niedrighal-
tung der Zuckerpreiſe beeinträchtigt, und dieſe Gefahr

r eine künftige, völlig unzulängliche Verſorgung mit Zucker
eſteht weiter, ſofern ſich die Regierung ni noch in
letzter Stunde entſchließt, die völlig freie Würtſchaft für

den Zuckerverkehr zuzubilligen. Die obrigkeitliche Strangu-
lierung der Zucherwirtſchaft hat in Deutſchland dazu geführt,
daß wir aus einem zuückerexportierenden zu einem zucker-
einführenden Lande geworden ſind, während in T chechien
und Polen eine weitſichtige Zuckerpolitik den Staatsfinanzen'
und der Handelsbilanz großen Nutzen brachte.

Verantwortliche Redaktion: R Wrht e und prov. Teil
K. egler. Sport: eimer. Anzeigenank. J und Sie Peeſevur r e und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in MerDie heutige Nummer r a

el 140000 150006, Barrenſilber (ea. 900f.)



Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches I 7 1920
by Carl Duncker, Berlin.

[1] Nachdruck verboten.
„Schinderhannespoeſie, ins Afrikaniſche überſetzt“,

knurrte Sidk Marik vor ſich hin. Ein Rudel großer, ſpitz-
artiger Hunde ſtürzte ihm heulend und kläffend entgegen,
beruhigte ſich aber bald auf ein paar Zurufe Said Jbra-
hims hin. Die Beiden ſtiegen von den Pferden. „Führe
mich zunächſt zu deinem Vater, dem Schech“, bat der Fremde.
Ein kaum ſichtbarer Zug der Befriedigung huſchte über das
Geſicht des Beduinen.

„Mein Vater, der Schech Allah ſchenke ihm hundert

lich zuzunicken, aber die Spannung wich nicht aus ſeinen
Augen und ſchließlich machte ſie einer ziemlich ſtarken Ent
täuſchung Platz, als er vor dem Zelt des Schechs ſtand
Said Jbrahien ſchlug den Vorhang zurück und trat ein.
Es dauerte nur wenige Augenbliche, da erſchien er wieder
und lud ſeinen Gaſt mit einer höflichen Bewegung ein,
näherzutreten Der Vorhang blieb hochgeſchlagen und in
der halben Dämmerung konnte Sidi Marik die gerade ſich
erhebende mächtige Geſtalt des Schechs Mohammed ben Muſa
el Walid erkennen. Die hagere, hohe Geſtalt umhüllte ein
ſauberer, rot und weiß geſtreifter Burnus, auf deſſen Vorder-
ſeite ein ſchimmernder weißer Bart herniederrieſelte. Aus
dem ſtark gebräunten Geſicht funkelten zwei helle, ſcharfe
Augen über einer mächtigen hakenförmigen Naſe, alles in
allem einer der vielgerühmten Erzväterköpfe, wie man ſie

häufig in der Wüſte findet, aber in dieſem Falle einer vonfpeſonderer Schönheit und nicht ohne einen Zug von wilder

fügte.“ Erleichtert atmete Sidi Marik auf. Endlich! Dieſe
diplomatiſchen Unterhaltungen hatten ihn zu Anfang ſeines
afrikaniſchen Aufenthalts manchmal faſt raſend gemacht und
er war durch ſeine Ungeduld öfter nur knapp an einer
Dummheit vorbeigekommen Jetzt war er völlig beruhigt.
Wenn der Alte eine ſolche Zuſicherung gab, dann hatte er
den Gegner ſchon zwiſchen den Zähnen. Und wie zur Be-
kräftigung dieſer Anſicht knatterte plötzlich von irgendwoher
eine windverwehte Salve herüber. Sidi Marik erhob ſich
unwillkürlich einen halben Zoll vom Boden. Da aber
»Schech Mohammed gänzlich unbewegt blieb, ſo ließ er ſich
ebenfalls wieder mit einem halb unterdrückten Seufzer zu-
rückfallen und ſtarrte mit gleichmütigem Geſicht vor ſich
hin. Und wie um ſeinen Gaſt von dem ihn gerade am
meiſten feſſelnden Thema abzulenken, begann der Schech
mit der vollendeten Höflichkeit eines Weltmannes nach den
Geſchehniſſen der Reiſe zu fragen. Der Weiße ging in

F j f in S J r 2 2 dm r t iſt r Kraft und Verwegenheit. Das war der Schech der Beni Hu- großen Umriſſen darüber hin und das Geſicht des alten

Sie itte i de i d J ſ s z e Smajun und Vater Said Jbrahitns el Aſad, des Beherzten. alten Arabers zeigte keinen Zug von Staunen. Auch nicht,hindurch, die Pferde unbedenklich ſich ſelbſt überlaſſend. a r 3 nUeber das teilnahmslos erſcheinende Geſicht des Schechs flog als Sidi Marik mit ſchlauer Berechnung die Ereigniſſe der
Ueber ihnen raſchelten trocken die glänzend grünen Wedel ein leiſer Schimmer der Freude. letzten Stunden zu erzählen begann.
der Palmen und zu ihren Füßen war der dürftige Pflanzen- Kud barak! A tna! Geſegnete Ankunft! J its f ines Swuchs von weidenden Tieren ſtark mitgenommen. An dem „Kudum murbarak! Auhaſtna! Geſegnete Ankunft Jch betrat bereits das Gebiet deines Stammes, o

Einſam ſind wir geweſen,“ ſagte er und reichte dem Beſucher Schech, da kam das Verhängnis. Eine Karawane von dreißig
auf europäiſche Art die Hand. „Willkommen in den Zel- Kamelen und ſechzig Trägern, bedenke! Und meine Flinte
ten der Beni Humajun, Sidi Marik. El-hamd lillah allahs war meinem Laſtkamel aufgeſchnallt. Jch weiß nicht, was
ſelame. Gott ſei gedankt, daß du wohl biſt. Jch hoffe, ſie bei mir vermuteten: Gold und Silber habe ich nicht,
du wirſt viele Monate unſer Gaſt ſein und dich von den. aber was ich verlor, iſt für mich ſo viel wert wie dieſes.
Prüfungen erholen, die dir dein Weg auferlegte.“ Sidil Und die Leute, die ich warb, dürfen nicht zu Sklaven werden.
Marik ließ ſich neben dem Schech auf den Teppich nieder Ich habe verſprochen, ſie ungehicidert in ihre Heimat zu-
und ſchlürfte nicht ohne Behagen aus der irdenen Schale rückkehren zu laſſen. Wären die Beni Humajan nicht ge-
die Kamelmilch, die ihnen die ſchöne und ebenfalls unver- weſen, ich wäre unter ihnen: dein Sohn und zwei deiner
ſchleierte Frau Said Jbrahims brachte. Nach verſchiedenen Leute riſſen mich heraus. Die Beiden verſchwanden unter-
Höflichkeitsphraſen gelang es Sidi Marik ſchließlich, das Ge- wegs und wir kamen nitht ohne Gefahr hierher.“ Bei der
ſpräch dahin zu bringen, wohin er es haben wollte. Nennung des Namens ſeines Sohnes war ein leichter Schein„Haſt du Unglück, gehabt, o Schech, mit den Männern der Befriedigung über ſein Geſicht des Schechs gehuſcht.

deines Stammes? Jch ſah ihrer nur wenige bei meinem Jetzt neigbe er ernſt den Kopf zur Bruſt, daß der Bart wir
Einzug.“ Der Patriarch verzog keine Miene. „Allah kerim! ein ſilberner Bach herniederrieſelte und ſagte feierlich:

und Mädchen in hemdartigen blauen Gewändern ſahen ihm Gott iſt gnädig! Sein Name ſei gelobt. Er ſandte ſie durch „Allah hat deine und merne Feinde in unſere Hund
keck und neugierigg, aber vhne Frechheit ins Geſicht und, mein Wort vor wenigen Stunden in die Wüſte hinaus, gegeben die Beni Harf ſind feige Söhne des Schakals.
grüßten ihn ohne Scheu. Er brachte es fertig, ihnen freund- l um einen Frevel zu ſtrafen, den man meinem Gaſte zu- (Fortſetzung folgt.)

TIVODonnerstag, den 19. Juli, abends 8 Vhr:

Grobes Extra-2Carten- Konzert

ſumpfigen Waſſerlauf, den die jetzt ſichtbare Quelle bildete,
aber leuchtete es in wundervollem Samtgrün von üppig
aufgeſchoſſenen Gräſern. Said Jbrahim ſchritt in würde-
voller Gelaſſenheit daher. Und Sidi Marik ſchien an dieſem
Phlegma auf einmal Gefallen zu finden, ſeine Miene er-
heiterte ſich und der finſtere Zug ging allmählich in den der
ihm offenbar eigenen Gutmütigkeit über. Aber während
er ſchweigend mit dem Gaſtfreund durch die heiße Luft
des Palmenwaldes ſchritt, gingen ſeine Augen bald ver-
ſtohlen forſchend nach den Zelten hinüber, bald prüfend über
die Geſichter der Begegnenden. Hier und da zeigte ihm
ein kurzes Aufleuchten der Augen, daß er wiedererkannt
wurde: aber die Gegenwart des Sohnes des Schechs, hielt
vorläufig jede vertraulichere Begrüßung hintan. Kinder
ſtarrten ihn mit großen, dunklen Augen fragend an. Frauen

FamilienNachrichten.
Vermählt. Erich Ließ-

mann und Frau Dora geb.
Jukuff, Weißenfels.

Geſtorben. Chriſtiane
Böttger, 80 J., Merſeburg;
Emma Müller, Merſeburg;
Hugo Gebhardt, 32 Jahr,
Weißenfels Hermann
Sachſe, 68 9., Weißenfels
Ww. Flora Warenholz,
Weißenfels.

Von Donnerstag, den 19. d. Mts. ab, ſtehen
wieder ſchwere hochtragende

W Kühen. Färſen
im „Goldenen Hahn“ in Merſeburg zum Verkauf.

Otto Heilmann, Tel. 240. Robert Amüng,

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M oöBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.
W

HEMNRXICKE9 Burgetrasse a
O Ruf 323 u. 712 O vom Beamten-Orchester- Verein Merseburg.

IXIXLII
Mulcuto-Hohlschliff- Rasjerapgparat
für den stärksten Bart! Wuiorertaenbewährt!
Mässige Preise. In Blechdose Nr. I. In satiogefätt. Etui Nr. 20

e Jeu! Rasiermesser für den stärksten Bart Nr. 55. Warnung
Die echten Klingen sind ulcuto gestempelt. Jllostr. Preisliste gratis

Ueberall erhältlich. MULCOTO-WRERK, SOLINGREN.Stahlwaren- Geschäft RA UM, Mersebur s
Kleine Ritterstrasse Nr. 14.

Kaufe
Briefmarken,

auch Sammlungen,
Gutenbergſtr. 161l.

Um gätigen Zuspruch bittet
G. Erdmann.

Zur Fabrikation kaufe
ich laufend zu höchſten
Tagespreiſen Gegen
ſtände aus

Gold, Silber, Platin
ſowie Queckſilber,

Hugo Jänicke,
Dürrenberg a. S.

Leipzigerſtr. 1 d.

Silber, Platin0 (Bruch), Zahn
gebiſſe, Brenn

ſtifte, kauft zu höchſt. Tagespr.

Holland, Halle-S.
Schülershoſ10, v. Markt ſichtbar

m

M Fabrikniederlage: J eGaſtwirtſchaft Minne

Angenehmer Ausflugsort

Für Viehzüchter?
Jn den Stallungen Hotel „Rotes Roß“,

Halle a. S., Leipziger Straße 76. ſteht abFreitag den 20. Juli, ein Transport
erſtklaſſiger, oſtfrieſiſcher an der Elſtermündung.

v

ren m p 35 7. ſiertherdbuch S i ch er Direkt am Waſſer gelegen. r vSehr hohes kinkonmen! Jrif S Seöprungbullen dedü Vorzüglicher Aufenthalt im Freien. LoblieGebrauchsartikel von Induſtrie und Landwirtſchaft Ofen P erdedunger eher e
von bis 1 Jahren, mit Abſtammungs ſtark begehrt (keine KonjunkturArtikel), ſind im gegen Stroh W Großer Garten. ff. Speiſen und Getränke. nicht
nachweis zum Verkauf bezogen von d Alleinvertrieb S kaufen d abzugeben. 7 ſpreche

Offert. unt. J. J. 25 c Wer a Serſten und beſten zühten Offfrieslamds! zu vergeben, auch ins Aus t ſt, an die Exped. d. Bl W Krone
frü Herren, denen an einer Dauerverbindung gelegen iI J5 Polak Halle a F ſie und denen ein Barkapital von ca. 5 Millionen zur c grwgnnu ne Verfügung ſteht, r r nut G. v t her heihmann r J 5t SFernruf 5802 und 6113. Annoncen- Exped Schlochauer, Berlin c all l zen al, 4 0 riert.F W. 8. Jägerſtraße 70. Wertsta e r Kontin

für Wohnungskunst reichesVornehmes öffentliches Verkehrslokal nellenfeldbvahnmaterial Nühmaſchinen Haſſe a. a. S. Gtſar Brundt. e eKipper, Gleiſe, Schienen, Weichen Dreh- G Voonſtr. 19. Gute Biere und Weine einemſcheiben ſowie Erſatzteile sucht sofort rohe Steinstrabe 79-80. Daſelbſt Auskunft über J 0em Halle desnehenden Publikum a ohne wgegen Kasse zu kaufen 9 re Il Arute bestens empfohlen. z Handelren Deutscher Tiefbau- 5lilpolle in Daveloverger non 3 t Staatnternehmer, G. m. b. H., Halle a. S., Telefon 6546. iſt esGr. Steinſtr. 71. Fernruf 3471. Dumenzimmer Tücht. ält. Mädchen Ernst Hempel. ſchen
Telegr.-Adr.: Gerätevereinigung. od. einfache Stütze errrirerrarrararararrara Sinkene O t gut bürgerl. d Arei zeitgemäßem Lohn ſo- 5 em anzubßehörteile r e r erfragen Gute Musik, erstklassige Getränke, rung.

t in der Geſchäftsſt. d, Bl. e e 5 5 WähGestrickte Backöfen vorzügliche Konditorei reEigene Reparaturwerkſtatt. Möbliertes zimmer m ekes2 Damen-Jacken Eigene Emaillieranſtalt. von jungem Mann zum hältniſſe e S W e geſucht. Ka gehaus t Atmoſp!unt. 15 an die ſagtin Wolle und Kunstseide M x öſhn Lider Soolad Darrenber e
oderJumper Blusenschoner Herzens Wunſch! e die WeSchmale Straße 19. Jg. Wann, 24 Jahr, in was diBerchtesgadener Jäckchen Otto r ranz, er es Wün J Hauptſefehlt i jchor àA n m 7 Nüd gen ine 59 dieſemu h h h Unſere nur erſtklaſſigen, allgemein eingeführt. u. nach alle a. S., Märkerstr. Atddcen tuinzerin C potenzievielen modernen Farben preiswert weislich tauſendfach i e T h gi r n e ſal beit

aus Metall für Erwachſene und got wachſeR. Sehnee Xachfl. Bettſtellen Kinder, Stahlmatratzen, Polſter, Asthma Caeenee t C i W d uA. 4 F. Ebermann r ſten Peeh e v rade l re kann in etwa 15 Wochen mer e Ge ch zenhaus haus! gelangt
reiſen tHalle g, S, är, Steinetr. 94, r 27 r W n geheiit werden. dprech- ſchäſtsſtelle dieſes Blattes. hinte atmen Welt n

stunden des nach meinem Schönſtes u. größtes Herrlicher Ausflugs- armenVerfahren fachlich gebil- 3 ſolide Herren Vergnügungs Lokal ort des Geiſeltals.
m v deten Arztes in Halle aS. im Alter von 21—-25 Jahr., mit großem Saal Erholungsſtätte KeD An 3 en tötet n ico du 9 terer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe Mag deburgeret- 6ö. i ſu hen die Beennheeſtſl wert en Garten für Rng nd u durch ſ

reſtlos baldigſt ö ſeden Sonnabend netter Damen im Alter Jungen5chwaben tötet Nico m bliertes Zimmer. von 10--1 Uhr. von 17--21 Jahr. zwecks Anerkannte vorzügliche Verpflegung Schuldn
r wab Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten. H x i n a Hin u h

pezialarzt f. Asthmaleiden wenn mögl. mit Bild, unt. Tel 56. Jnh. B. Martini. Tel. 56.Zentr.Drog. Kupper, Markt f. e (Gater e hereee Exp. d. Bl.



Beilage zu Ar. 166 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 18. Juli 1923

Frenkreichs Furcht vor deutſchen Zahlungen.

Das tſchechiſche Regierungsorgan „Tribuna“ charakteri-
ſiert juſt bei der Abreiſe des Miniſterpräſidenten Beneſch
zur Vermittlung zwiſchen Frankreich und England die
Lage Europas außerordentlich treffend. Es iſt das kein
Loblied auf den großen franzöſiſchen Bruder und Befreier,
eher eine Anklage. Die Meinung des Herrn Beneſch wird
nicht viel anders ſein. Würde ſeine Politik nur dem entf
ſprechen!

Das Blatt geht aus von dem Werkverhältnis der
Krone und des Frank 1:2 und folgert:

Ein kaum glaubliches Verhältnis, das die poli-
tiſchen Vorgänge in Europa mehr als alles andere illu-
ſtriert. Auf der einen Seite der größte und politiſch ſtärkſte
Kontinentarſtaat Europas, der den Krieg gewonnen und
durch den Frieden ſeinen Umfang um ein wichtiges und
reiches Gebiet vermehrt hat, ein Staat von einem traditio-
nellen Wohlſtand und hohem Durchſchnittsvermögen der Ein-
zelnen. Auf der anderen Seite ein ganz neuer Staat,
einem zuſammengebrochenen Reich entſproſſen, ein Staat
ohne wirtſchaftliche Homogenität, klein, deſſen Jnduſtrie und
Handel ſeit langem eine unerhörte Kriſe durchmachen, ein
Staat mit nationalen und politiſchen Schwierigkeiten. Wie
iſt es möglich, daß es zu einem ſolchen Mißverhältnis zwi-
ſchen den Währungen beider Staaten, zu einem ſolchen
Sinken des Frank gekommen iſt?

Antworten wir mit einer Formel, die dem einen alles,
dem anderen nichts ſagt: Der Frank iſt eine politiſche Währ
rung. Jn nicht ganz fünf Jahren iſt aus der ſiegreithen
Währung eine niedergleitende politiſche Währung geworden,
d. h. eine Währung, die nicht auf dem tatſächlichen Wirt-
ſchaftszuſtand, ſondern auf den politiſchen Witterungsver-
hältniſſen baſiert, abhängig davon, wie gerade die politiſche
Atmoſphäre beurteilt wird, was England zu der Situativn
ſagt, wie Belgien ſich dazu ſtellt, und wie ſchließlich das
franzöſiſche Parlament ſich in ſeinen Abſtimmungen für
oder gegen die Regierung gruppiert. Und ferner hängt
die Wertbeurteilung des franzöſiſchen Frank davon ab,
was die Welt von der Solvabilität Deutſchlands, dieſes
Hauptſchuldners Frankreichs, hält. Was aber die Welt von
dieſem Schuldner hält, zeigt der Kurs der Mark, dieſer
potenziert politiſchen Währung. Niemals war das Schick-
ſal beider Staaten, Frankreichs und Deutſchlands, ſo ver

wochſen wie jetzt, wo der eine an dem Werte ſeiner Wäh-
rung einbüßt, der andere aber an ihrem Tiefſtand an-
gelangt iſt, weil er zahlen ſoll, was er nach Anſicht der
Welt nicht zu leiſten vermag. Der arme Gläubiger eines
armen Schuldners?

Kein Zweifel, das moraliſche Preſtige Frankreichs hat
durch ſein Verhalten gegenüber den Sachleiſtungen in den
Augen der neutralen Welt ernſtlich gelitten. Dumit der
Schuldner zahlen könne, muß der Gläubiger Bereitwillig-

keit zur Annahme der Zahlungen zeigen. Soweit es ſich
um die Sachleiſtungen handelt, kann man mit Gewißheit
ſagen, daß Frankreich ſich vor den Zahlungen fürchtet und
ſie nicht annimmt. Nach dem Abkommen von Cafnnes,
ſoll Deutſchland neben den monatlichen Barzahlungen Waren
im Werte von 1450 Millionen Goldmark liefern, wovon
950 für Frankreich und 500 Millionen für die ührigen
Staaten beſtimmt ſind. Während die übrigen Staaten Waren
im Werte von 470 Millionen, alſo faſt die volle Quotte,
angefordert und erhalten haben, hat Frankreich von den
ihm zuſtehenden 950 Millioonen nur 210 Millionen, d. i.
22 Prozent übernommen, und zwar deshalb, weil es weitere
Lieferungen nicht verlangte, obwohl Deutſchland dazu bereit
war. Analyſieren wir aber die an Frankreich gelieferten
Waren im Werte von 200 Millionen, ſo ſehen wir, daß
nur etwa 10 Prozent, d. ſ. 20 Millionen Goldmark auf
Waren entfallen, die für den Wiederaufbau der zerſtörten
Gebiete beſtimmt ſind, während die übrigen 90 Prozent
Waren für Handel und Jnduſſtrie beſtimmt ſind. Dieſe
Ziffern ſind nicht etwa das Produkt deutſcher Propaganda
dieſe Analyſe ſtammt von Tardieu, der von einem „Man-
quement des commandes“, einem Mangel an Beſtellungen
der franzöſiſchen Regierung ſpricht. Erwägen wir, daß
Frankreichs ſtärkſte Poſition allen Kritiken gegenüber in
der Betonung ſeines guten Rechtes lag, daß die von den.
Deutſchen verwüſteten Gebiete wieder aufgebaut würden, es
jetzt aber nach Anſicht von Charles Gide infolge des
Druckes der franzöſiſchen Jnduſtrie dieſe Sachleiſtungen
nicht ausnützt, ſo wird uns klar, wieſo die Anſchauung
aufkommen konnte und mußte, daß Frankreich keine Re-
parationen wünſcht, ſondern nur den politiſchen Zuſammen-
bruch Deutſchlands bezweckt. Die Meinung, daß die Preiſe
der deutſchen Reparationswaren zu hoch ſeien, kann nicht
richtig ſein, da England und Jugoſlawien nicht nur die
in Cannes feſtgeſetzten Lieferungen voll ausgenützt, ſondern
ſogar mehr bezogen haben, als ihre Quote beträgt. Soll
man ſich angeſichts dieſer Tatſache wundern, daß auch die
franzöſiſche Preſſe auf die Vergangenheit Poincares und
Millerands als Syndiei großer Jnduſtrieſyndikate hinweiſt?
Deutſchland iſt mit ſeinen unannehmbar niedrigen Angebot
dennoch vor der Welt im Vorteil, wenn es ſein Unver
mögen darlegt, da Frankreich als Gläubiger ein manquement
de volonte zeigt, Lieferungen zu empfangen.

Allein dieſe nicht angenommenen Sachleiſtungen
können nur eine Epiſode in dem ganzen Reparationsplan
ſein, wenn ſie auch ein ſcharfes Licht auf die franzöſiſche
Politik werfen. Heute ſtehen wir vor einer weit wich
tigeren Tatſache, und das iſt das anglo- franzöſiſche Ver-
hältnis, für das eine kritiſche Phaſe gekommen iſt. Eng-
land braucht Ruhe und Frieden auf den Kontinent, braucht
ſie um jeden Preis, und Poincare ſträubt ſich, dieſen Preis
zu zahlen. Das iſt das Weſen des Konflikts, und darin
liegt die große Gefahr für die Ruhe und Ordnung
Europas.“

Wichlige Wirt haftszuhlen.

Großhandelsinder 48 544 fachLebenshaltungskoſten 16 180 fachGoldankanfspreis (20 M.) 550 000 M.
Goldzollaufgeld 3 619 000Reichsbankdiskont 18Papiergeldumlauf (in Milliarden) 17 303 M.
Weizenpreis (märk. Berlin 50 Kg.) 580 000 M.
Buchhandelsſchlüſſelzahl 18 500
Bäder- und Kurortinder 23 000

ne

Holitiſche Rundſchau
ſDelches iſt der Maßſtaß

für Beutſchlunds zuhlungen?
Die bekannte Exportzeitſchrift „Das Echo“ veröffentlicht

folgenden offenen Brief eines Amerikaner:
„Deutſchland hat der Entente 7 500 000 000 Dollar a n-

geboten. England ſchuldet den Vereinigten Staaten
4 300 000 000 Dollar, und doch verlängt es 62 Jahre, um
dieſe Schuld mit niedrigen Zinſen abzuzahlen. Frankreich
ſchuldet den Vereinigten Staaten ungefähr 3 100 000 000
Dollar und erklärt offen, daß es nicht einmal die

Zinſen dieſer Schuld bezahlen kann, geſchweige je das
Kapital. Jta lien ſchuldet den Vereinigten Staaten
1700 000 000 Dollar und erklärt ſich für un fä hig, Kapi
tal oder Zinſen dieſer Schuld zu zahlen. Belg ien ſchuldet
den Vereinigten Staaten 400 000 000 Dollar und behauptet,
nichts davon zahlen zu können. Rumänien ſchuldet
den Vereinigten Staaten nur 30 000 000 Dollar und kündigt
in Uebereinſtimmung mit den größeren faulen Schuldnern
an, daß es nichts z ahlen kann. Dieſe Staaten hatten
die Nutzung dieſes Geldes ſechs oder acht Jahre, ohne einen
Pfennig Zinſen dafür zu zahlen.

Was alſo iſt der Maßſtab, der das deutſche Angebot
für Frankreich undiskutierbar macht

London iſt das Geldzentrum der Welt, und Groß brit an-
nien iſt d er reichſte aller Stagaten, und doch er-
klärte Bonar Law, daß die Zahlung ſeiner Schuld an Amerika
die Lebenshaltung des engliſchen Volkes für eine ganze
Generation herabdrücken würde. Was würde danach
die Folge für die Lebenshaltung des deutſchen
Volke s ſein in Anbetracht deſſen, was es ſchon bezahlt
hat und noch bezahlen ſoll? Was es ſchon bezahlt hat, über
ſteigt die Rieſenſummen der vereinigten Schulden aller Sie-
gerſtaaten, die nicht einmal imſtande ſein wollen, auch nur
pinen niedrigen Zinsſatz auf die Schuld zu zahlen! Die Zu-
rückweiſung des deutſchen Angebots bedeutet, daß kein Ange-
bot überhaupt die jetzigen Gewalthaber in Frankreich be-
fried gen würde.“ Der Brief ſchließt: „Alle die den Frie-
den lieben, fordere ich in dieſen furchtbar ernſten Stunden
der Weltgeſchichte auf, alles zu tun, was zur Stärkung
des paſſiven Widerſtandes des deutſchen Volkes
gegen den bewaffneten Einfall der Franzoſen ge an werden
kann. Alle Ausländer, die die Gaſtfreundſchaft Deutſchlands
genießen, ſind verpflichtet, das deutſche Volk in ſeiner ge
rechten Sache zu unterſtützen.“



Fortetung der Iheudterkunonade des „Iemps“,

Paris, 17. Juli. Mit gleicher Schärfe wie in den
letzten Tagen ſetzt der „Temps“ ſeinen Feldzug gegen England
fort. Das Blatt erneuert den Vorwurf, daß Großbritannien
eine antikontinentale Politik betreibe und geht dabei von den
geſtern früh im „Matin“ auszugsweiſe veröffentlichten
Memoiren des engliſchen Politikers Asquith aus, der be-
kanntlich 1914 dem britiſchen Kabinett vorſtand. Der-
„Temps“ fragt, warum die engliſche Regierung, die ſich
immer von der öffentlichen Meinung ihres Landes führen
ließ, anſtatt ſie zu leiten, ſich 1914 nicht dem Einfall
in Serbien widerſetzte, und zu ſpät den Einmarſch in Belgien
zu verhindern ſuchte. Die Antwort des Blattes lautet:
Weil das außerhalb des Kontinents gelegene England, das
zudem die Sorge um ein großes Reich quälte, in Europa
nur von dem Augenblick an aufzutreten gewillt iſt, wo es
ein perſönliches Jntereſſe auf dem Spiele zu ſtehen
glaubt.

Jn dem heutigen Artikel gegen England führt der
„Temps“ weiter aus: Jm Juli 1914 habe England den
ruſſiſchen Einfluß auf den Balkan gefürchtet und es arbeitete
an einer Verſtändigung mit Deutſchlland, um
ſich mit dieſem in den nahen Oſten und die portugieſiſchen
Kolonien zu teilen Jm Juli 1923 befürchtete Großbritannien die Fortſchritte des franzöſiſchen Einfluſſes am
Rhein und wünſcht ein von vornherein widerſpruchsvolles
Abkommen, auf Grund deſſen Deutſchland, wenngleich es
ein größerer Konkurrent denn je wird, das Steigen des eng-
liſchen Exporthandels und deſſen wirtſchaftlichen Aufſchwung
erleichtern werde. Der „Temps“ ſchließt mit der Auffor-
derung an Frankreich, ſelbſtändig einen anderen Weg zur
Erlangung ſeiner Schuldenforderungen auszudenken.

Ausſchluß von neun Mitgliedern der Jtalieniſchen
Volkspartei.

Paris, 17. Juli. Einer Havasmeldung aus Rom zufolge
hat die Jtalieniſche Volkspartei neun Mitglieder ausge-
ſtoßen, weil ſie in der geſtrigen Kammerſitzung für die Re-
gierung ſtimmten.

Der engliſche Beobachter in Koblenz.
Die Pariſer „Ere Nouvelle“ hält die endgültige Be-

ſetzung Limburgs im gegenwärtigen Augenblick zum min-
deſten für ſehr bedauerlich. Es ſei zu befürchten, daß der
engliſche Oberkommiſſar in Koblenz, Lord Kilmarnock,
ſeine Regierung ganz beſonders auf ſeine Beſetzung und ihr
Zuſammentreffen mit der Erklärung des Premierminiſters
Baldwin hinweiſen werde. Die Koblenzer Zone, die ehe-
mals amerikaniſch geweſen ſei, ſei ſeit der Beſetzung des
Ruhrgebietes franzöſiſch und ſtoße an die von Köln an. Es
frage ſich, ob Lord Kilmaxnock noch weiter in Koblenz bleiben
werde, um ſtummer Beobachter zu ſein.

Der Belagerungszuſtund auch über Eſſen
Eſſen, 17. Juli. Jn Eſſen iſt die, über einen Bezirk

des ſüdöſtlichen Stadtteils, verhängte Verkehrsſperre bis
zum 1. Auguſt verlängert worden. Die „Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung“ iſt von der Beſatzungsbehörde aufs neue
bis zum 23. Juli verboten worden.

Geiſelaustauſch wie im Mittelalter.
Münſter, 1. Juli. Von den in Duisburg ſeinerzeit von

den Einbruchstruppen inhaftierten 26 Geiſeln anläßlich des

Exploſionsunglücks an der Rheinbrücke ſind in den letzten
Tagen ſechs Herren in höherem Alter gegen ſechsDuisburger Bürger ausgetauſcht worden, die ſich hier
zu freiwillig gemeldet hatten. Jnsgeſamt hatten ſich achtzig
DHuisburger Bürger als Austauſchgeiſeln freiwillig geſtellt.
Der Austauſch der reſtlichen zwanzig Geiſeln wurde von den
Truppen abgelehnt.

Die Berliner Handelskammer gegen den Temobil-
machungskommiſſar.

Berlin, 17. Juli. Jn einer Eingabe an das Reichs
arbeitsminiſterium hat die Handelskammer zu Berlin den
Antrag geſtellt, die Geltungsdauer der Demobilmachungs-
verordnungen, die nach dem Geſetz am 31. Oktober dieſes
Jahres abläuft, nicht zu verlängern, da ſich bisher infolge
der zahlreichen Verbindlichkeitserklärungen von Schieds-
ſprüchen ſchwere Unzuträglichkeiten ergeben hätten. Für
beſtimmte Fälle ſei grundſätzlich die Möglichkeit einer Ver-
bindlichkeitserklärung beizuhalten. Als zuſtändige Stelle hierfür
ſeien die in der Schlichtungsordnung vorgeſehenen Einigungs-
kammern der Landſchlichtungsämter oder der Einigungsſenat
des Reichsſchlichtungsamtes eingeſetzt worden.

Die deutſchruſſiſchen Verhandlungen.
Berlin, 17. Juli. Halbamtlich wird mitgeteilt: Die

deutſch-ruſſiſche Kommiſſion für die Ausgeſtaltung des Ra-
pallo-Vertrags hat die erſte und zweite Leſung des Konſular-
abkommens beendet, wobei mit Ausnahme weniger Punkte
zwiſchen beiden Teilen Einverſtändnis erzielt worden iſt.
Sie wird jetzt eine Pauſe in ihren Verhandlungen eintreten
laſſen, die durch die Notwendigkeit der Einholung von Jn-
ſtruktionen aus Moskau bedingt wird. Nach dieſer Unter-
brechung werden die Verhandlungen in Berlin fortgeſetzt
werden Der bisherige Verlauf berechtigt zu der Erwartung,
daß über die noch offenen Fragen vhne Schwierigkeiten
eine Einigung erreicht werden wird.

Politiſche Zuſammenſtöße in Erlangen.
Erlangen, 17. Juli. Vorgeſtern abend 8 Uhr kam es

hier zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Nationalſozialiſten und
politiſchen Gegnern. Nachts um 11 Uhr fand ein zweiter
Zuſammenſtoß ſtatt. 14 Mann wurden ins Krankenhaus
gebracht, von denen aber acht bereits wieder entlaſſen ſind.
Einer der beteiligten erhielt einen Schuß in den Oberſchenkel.
Jm Verlaufe der Unruhen fielen auch aus den Häuſern einige
Schüſſe. Eine Reihe von Fenſterſcheiben wurden eingeworfen.
Die Ruhe iſt wiederhergeſtellt.

„Die rote Revolverpreſſe.“
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die „Deutſche

Handelswacht“, das Hauptorgan der Deutſchnationälen Händ-
lungsgehilfenVerbandes, einen Aufſehen erregenden Auf-
ſatz. Es geht aus dieſem Aufſatze hervor, daß zahlreiche
ſozialdemokratiſche Zeitungen, die ſich nicht mehr aus eigenen

Kräften über Waſſer zu halten vermögen, von der „bür-
gerlichen Kapitalbeſtie“ ausgehalten werden und zwar durch
DauerAnzeigen, die man den bürgerlichen Geſchäftsinhabern
teils durch kaum verhüllte Drohungen, teils durch Vor
ſpiegelung falſcher Tatſachen (Kampf gegen den Bolſchewis-
mus!) abpreßt. So liefert das Bürgertum, beſonders der
Handel, dem Feinde die Munition, mit der das eigene
Lager beſchoſſen wird. Die „Deutſche Handels-Wacht“ fordert
in ſcharfen Worten auf, dieſe ſelbſtmörderiſche Haltung auf-
zugeben. „Wer die rote Preſſe unterſtützt, benimmt ſich

damit als Gegner der Sache des Bürgertums“. Es wird
aufgefordert, den Kampf gegen Bundesgenoſſen der Sozial
demokratie allerorts ſyſtematiſch zu führen und die bürger-
lichen Parteien zu veranlaſſen, im gleichen Sinne auf ihre
Mitglieder einzuwirken.

Aus Provinz und Reich
Diebſtahl. Unfall.

Delitzſch, 17. Juli. Mit ſeltener Frechheit wurde geſtern
nachmittag am Forſthauſe Delitzſch ein Diebſtahl verübt.
Ein erkannter und zur Anzeige gebrachter Delitzſcher ſtahl
am hellichten Tage von den dort weidenden Ziegen ein Jung-
tier, ſchlachtete es ab und wollte es in einen Ruckſack nach
Delitzſch mitnehmen. Der Diebſtahl wurde bald bemerkte
und ſo konnte die Beute dem Täter von der Beſitzerin
abgenommen werden, bevor er Delitzſch erreichte. Ein
recht bedauerlicher Unfall ereignete ſich geſtern morgen auf
dem Delitzſcher Bahnhofe. Gerade in dem Augenblick, als
der Leipziger Perſonenzug Nr. 411 kurz nach 6 Uhr morgens
einlief, kam ein als Stenotypiſtin in der Filmfabrik Wolfen
beſchäftigtes junges Mädchen infolge des neuaufgeſchüt eren
Steingerölls zwiſchen die vorgelagerten Gleiſe zu Fall und
ſchlug, da die Schienenſtränge dicht beieinander liegen, mit
dem Kopf gegen den anfahrenden Zug. Die Bedauernswerte
war ſofort tot.

Ein Hauswirt vom Mieter erſtochen.
Berlin, 16. Juli. Zu welch unſeligen Vorkommniſen

die augenblicklich beſtehenden Differenzen zwiſchen Mi ter-
ſchaft und Vermieterin führen können, beweiſt eine ſawere
Bluttat, die ſich in der Nacht zum Sonnabend in der
Leſſingſtraße in Berlin-Zehlendorf ereignete. Der Beſitzer
des Hauſes, der Schuhwarenfabrikant Wilhelm Gebulla lebte
mit einem Mieter, einem 59 Jahre alten Lagerver-
walter Karl Hinſelheim, ſchon ſeit längerer Zeit auf ge-
ſpanntem Fuße. Nachts feierte der Hausbeſitzer ſeinen Ge-
burtstag. Gegen 12 Uhr, als Hinſelheim nach Hauſe kam,
ſchlug der Hund des Wirts an. Darüber gerieten die beiden
Männer in Streit, der in Tätlichkeiten ausartete. Gebulla
folgte ſeinem Mieter ſchließlich auf den Hof. ier fand
wieder ein Zuſammenſtoß mit ihm ſtatt. Das Ende war,
daß beide mit Meſſern aufeinander losgingen. Hinſelheim
verſetzte ſeinem Gegner einen ſo ſchweren Stich, daß er tot zu
ſammenbrach. Der Täter, der ebenfalls eine Stichwunde am
Schlüſſelbein erhalten hatte, wurde feſtgenommen.

18 Banuernhäuſer eingeäſchert.

14. Juli. Geſtern nachmittag entſtand in
Scholenfleth bei e wahrſcheinlich durch Selbſtent
zündung von zu früh eingefahrenem Heu, Großfeuer. Der
Brand wurde um 4 Uhr bemerkt; eine Stunde ſpäter ſtanden
bereits acht Gebäude in Flammen. Jm ganzen ſind 18

ebäude einge-

Hamburg,

große Bauernhäuſer und ſechs kleinere
äſchert worden.
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